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Mitleiden oder Energie sparen? 
Buddhismus und Monismus in Leipzig um 1900 

Bern11dett Bigolke / Kathori11111·\Teef 

Das Wilhelminische Zeitalter wird durch seine Fixierung auf preußische Traditionen 
gemeinhin als protestantisch, zumindest kulturprotestan tisch, wahrgenommen; auch 
das Königreich Sachsen weist in diesem Zeitraum eine relativ homogene protestan­
tische Bevölkerung auf. Doch zerbröckelt dieses Primat seit der zweiten Hälfte des 
19, Jahrhunderts kontinuierlich, spätestens mit dem Auftreten Ernst Haeckels als Po­
Pu.larisierer Darwins nimmt die Kirchenaustrittsbewegung Formen an, d. h. wird der 
Austritt aus der Landeskirche ein gesellschaftlicher Akt, der über ein individuelles 
Bekenntnis (oder eben Nicht-Bekenntnis) hinausgeht. Die Trennung von der landes­
kirchlichen Gemeinschaft vollzieht sich in aller Regel unter zwei Auspizien: Entwe­
der der angehende Dissident pflegte freidenkerisches, d. h. tendenziell atheistisches, 
Gedankengut; Vertreter dieser Richtung konnten sich in mehreren freidenkerischen 
Vereinen organisieren, etwa dem De,dscher, Freider,le.erbund (,gegründet 1881), dem Zen­
fralwrband der Proletarischen Freidenker (aus Vorgängervereinen gegründet 1908) oder 
dem Deutschen Monistenb,md (,gegründet 1906). Dabei sammelten Freidenlurb,md und 
M.o,iistenb1111d eher bürgerliche Klientel und der proletarische Freidenkerbund die Ar­
beiter, Oder der Dissident war mit der volkskirchlichen Frömmigkeit der Landeskir­
che unzufrieden und wandte sich nach der Trennung einem neuen Bekenntnis zu: 1 

~eireligiös (also weiterhin protestantisch), deutsch-katholisch, methodistisch, adven-
1:i.stisch, baptis tisch, J>bibelforscherisch« ( die heu t:igen Zeugen Jehovas ), theosophisch, 
buddhistisch oder neo-hinduistisch. Viele dieser Gruppen \1/3.ten in Vereinen orga­
~siert und zeigten einen großen Eifer, ihre Lehre zu verbreiten. Dabei konfligierten 
..,_ele sowohl mit der Mehrheitsgesellschaft (die die Rechte der anerkannten Religions­
gemeinschaften, v. a. der Landeskirchen, juristisch und moralisch schützte) als auch 
tttit anderen Vereinen ähnlicher Ausrichtung oder gar ähnlicher Filiation, sodass der 
Alltag der weltanschaulichen Vereine von Auseinandersetzungen mit Kirchenvertre-

--------1 Allerdings blieben vor 1900 viele deviant religiöse Akteute dCJ' Landeskirche erhalten (und sind als 

l 

»Dlnidenten« statistisch nicht erfasst), Erst nach 1908 wuchs die Kirchena1mrittsbe\l1Cgung als kul­
turpolitisches Instrument an und agitierte »Gewohnheit.schruten", die keinerlei »innerliche;c Bande 
tnehr an die Kirche knüpften, zum Austritt. Denn bei aller stll.tistischen Mehrheitsreligion: Die Kir­
chen leerten sich schon im Ka.iserreich beträchtlich und die »Allt3g?1n:ligiositiit« ging im Empfinden 
der Zeitgenossen zutiick, Die bürgerliche Ang.it vor dem Kommunismus und dessen Revolution 
fußt unter anderem auf sinkendem Intereue der Arbeiterschichten an landeskirchlichcr Observanz, 
',\,'oraus weiterhin ein sinkender Einfluss christlicher Moral- und Sittllchkeitsregeln vermutet wurde. 
Ge1ellschaftliche Dekadenzängstc speisen sich auch aus dieser Quelle. 
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tern oder anderen weltanschaulichen Vereinen geprägt war. Durch diese ständig~ 
Konflikte entwickelten die alternativkulturellen Vereine eine: eigene interne Dynatnik, 
die wiederum nach außen wirkte.2 

Solche Abläufe sollen im Folgenden am Beispiel der buddhistischen und m.oni~­
tischen Vereine aufgezeigt werden, als Ergänzung müssen dabei Schlaglichter auf die 
theosophischen Vereine Leipzigs geworfen werden, da diese eng mit den Buddhi5ten 
(und umso weniger mit den Monisten) verbändelt waren. 

Zwischen dem Monismus 3 und dem Buddhismus in seiner europäischen Rezep· 
tinn besteht kein offensichtlicher Nexus; zu groß sind die Ressentiments, welche die 
Monisten gegenüber den Buddhisten und die Buddhisten gegenüber den Moniste!l 

gehabt zu haben scheinen. Während die Monisten - gerade in der Ära Wilhelm OS!· 

walds (1911-1915) -ihren areligiösen Charakter betonten, sahen sich einige der deut· 
schen Buddhisten als Teil eines alternativreligiösen Spektrums: Von ihren Zeitg~n~s­
sen wurde diese relativ kleine Gruppe als ein Resultat de:t Fernostbegeisterung, die it11 

späten Kaiserreich um sich griff, betrachtet. .. ·e,b: 
Doch ist zum einen eine Relation der beiden Gruppierungen via Dritter r11ogll _ 

So »n_etzwe~kten« beide ~ereine - der Mo11iste11b1md u~d die ~ahabodhi-Gese/Js~-
19111m Weimarer KBrte/1, emem Dachverband von Ver:emen nut kulturellem. bZ-.V. . 

niioJC­turpolirischem Arbeitsfeld. Hier wirkte der DeNfsche MonistenbNndweitgehend d~te 
rend, während die Mahabodhi•Ge111//Jchaft zwar nicht als Mitglied, aber als »ve 
Organisation« aufgeführt wird.4 

--. -:-_-.... - . . .. . . . . . dc:t sicli 
2 Zur S1tuanon dev1anter relig,oser B~gungen 1n Le1pz.1g zu Ende des Ka.1scrre1chs befi~ . Jötß 

eio Band in Vorbcreirung. Enthalten sind u. a. folgende Beitriige: Thomas Hase, PriisenlllU~~ 
Albrecht, Von Leipzig aus zu Fuß um die Wdt. Der Buddhist und Veg.:tarier LudWJg_An~ ci,tis· 
Bernadett Bigal.ke, Okkulte Verleger um t 900 in Leipzig und das Spiel mit dem ..GeheJlll?1~c!! 
tiao Espig, Die Rcligionsgeseo.gebung im Deutschen Kaisem:kh am Beispiel de5 Ko ~­
Sachsen; Johannes Gn.ul, Zan.thustr:a-Gesc:lhchaft - Mazdaznan-Tempel-Ve~ng - . ~ 
nan-Bund. Eine ncureligiöse Bewegung in Leipzig Mschen Kaiserreich und NS-Diklll_(lll''. I-kißJ 
Krüger, Carl Thecxlor Str:auss - ein buddhistischer Reformer zwischen Colombo und LeipiiK, ~ 
Mürmel, Lebensreformprogramme in okkultistischer Penpekcive. Beiträge des Lciez.iger~ 
g:ans für prakcischen Okkultismus: Prana«; Katharina Neef, So:iialgesr:a.lt im Sinne do Os 
Monismus; A.nnett Sa.upe, Die Anfäng1: der l.cipzigl:r Feuerbesta.ttungsbewegw1g. . . olcbC" 

3 Der Monismus leugnet die Verschiedenheit von Stoff und Kraft bzw. Körper und Gc:i,t; ~I 

Dua.lismen se~t er das Posrulat der Einheit der Welt c:n~n. Pn.ktisch rc:sultier~ daniUJ ~ 
e1.11e kirchenlcriosche oder sogar -ablehnende Halrung und ein Bekenntnis 7.u WUl!IC:IJJcbA 

Wdterfonchung. . t 99'7, 
4 Vgl. Horst Gi:_oscho~p, _Dissidenten. Frcidenkerei und Kultur in Deutschlan~, ::tJI"• 

S. 182-183. Wettere Mitglieder de, Wamam-&rtflb ~ die Datsche Gctclh,heftftir f ~ 
der B1111d far M111tem:h,11t, der D,1111,hc Fnidnhrlnt•d, der H11111holtlJ.B11•d, das IvillliJr1 »KPtj-1•~ 
und der Exphori1lr11•0rd.11. Zu den »verwandten Org.ani11ationen« 7.ählcn ferner: der~~ 
Z11r r111fl,br,ule11 So„ne, die proleta.ri=ichen Fn:idenker, der B1111d d,r &,ifmio,ulalt• und die fr~:-bstcl'" 
Gemeinden. Vgl. Max Henning (Hg,), Handbuch der fn:igcisrigen Bewegung Dc:uuchllltlD'• 
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Zum anderen reagierten beide Vereine auf einen von außen gekommenen Anstoß 
zur Vereinigung, zumindest vermutet dies Heinz Mürmel: Der Deutschamerikaner 
Paul Carus (1 852-1 919) war nicht nur persönlicher Bekannter Wilhelm Os twalds und 
~ugleich Finanzier der Leipziger Mahab0dhi-Gesellschaft, er galt weithin sowohl als Mo­
nist als auch als Buddhist - er selbst meinte, keinerlei Bekenntnis zu haben, das ihm 
als dogmatisch galt.5 Zweifelsohne hatte er aber Kontakte in beide Szenen: Er gab ab 
1890 die Zeitschrift The Monist 6 heraus, eine populäre philosophische Zeitschrift, 
die über die Vereinigten Staaten hinaus bekannt war. Gleichzeitig kümmerte er sich 
Um die Verbreitung buddhistischen Gedankenguts in den Staaten, dazu finanzierte er 
Aufenthalte »indischer Weiser(( in Amerika und besorgte Übersetzungen von Quel-

. lentexten, Dieser amerikanische Popularisator habe nun während seiner Deutschland­
aufenthalte mehrfach die Verbindung der beiden Gruppen, der Leipziger Buddhisten 
Und der Monisten unter Vorsitz Wilhelm Ostwalds, angeregt.7 In Reaktion auf diesen 
Vorschlag soll- so Mürmel-Ostwald seine 67. Monistische Sonntagspredigt »Monis­
mus und Buddhismus« 8 verfasst haben, Der Chemiker Dr. Ferdinand Hornung, einer 
der führenden Leipziger Buddhisten, wiederum reagierte in einem zweiteiligen gleich­
narrugen Artikel~ sowohl auf die Äußerungen Ostwalds als auch auf Carus' Wünsche. 
~ide Autoren lehnten die Synthese ab - allerdings aus verschiedenen Gründen, wie 
lltl Folgenden gezeigt werden soll. 

Vorstöße zur Vereinigung verschiedener Gruppen des lebensreformerischen und 
alternativ-religiösen Spektrums wurden relativ häufig gemacht; das hängt zusammen 
~t dem Anspruch der meisten Gruppierungen, eine 11mjaJ1111tk lv,/tur zu repräsen­
~eren, Mit der häufig von Gegnern kritisierten Herangehensweise, die Welt nur von 
~ern Punkte aus kurieren zu wollen, konnte dieses Gesellschaftsverbesserungspro­
l~t zum Beispiel eine Selbstreform durch vegetarische Ernährung, die volk.sbildne­
t11Che Initiative zur Hebung des Bildungs- und Sittlichkeitsniveaus der Bevölkerung 

--------
reichs und der Schweiz. Herausgegeben im Auf tng des Weimarer Kartells, Frankfurt am Main 21914, 

5 bei.anders S, 4~2 ( D111t1rh,r Mo11isrt11b1md) und 152-157 ( M11habodh:i.Curlbmaft ). 
))J am as much and as little a Buddhist as I am Christian or any other n:ligion.« Carus an seinen Ver• 
~eger Guthrie, 3. März 1900, zitiert nach Martin J. Verhoi:ven, The Dharma throUf!h Carus's Lens, 
111: Paul Carus, The Gospel of Buddha. According ro o!d records, Chicago/La Salle, Illinois 2004 
!kommentierte Neuausgabe, Erstausgabe: CUU!I 1894], S. 1-I02, hier S. 2. 

~ 'I'hc Monist (1890-1936 und ab 1962), Chicago/La Salle, Illinois: Open Court Publishing. 
Heinz Mürme!, Der Beginn des institutionellen Buddhismus in Deutschland. DCJ" Buddhistische 
M.issionsYen:in in Deutschland (Sitz Leipzig), UJ: Klaus•Dic11:r Mathes (Hg.), Emeucrungabcwegun. 
gen (Buddhismus in Geschichte und Gegenwart 11 ), Hamburg 2006, S. 157-173, hier S. 166. 

t Wilhelm Ostwll.ld, Monismus und Buddhismus. Siebenundsethzigllte Predigt, in: den., Monistische 
9 Sonntagspredigten. Dritte Reihe, Leipzig 1913 [Enuiu1gabe: 1. NOY1:mber 1912), S. 113-120. 

Ft:rdinand Hornung, ))Monismus und BuddhismuM, UJ: Mahabodhi-Blätter 1 (1912/13) Nr. 5, 
S, 65-89 und Nr. 6, S. 97-110. 

l 
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oder die Organisation in einer Reform-Freimaurerloge10 sein. Die LebensreforI11e! 
betrieben in allem Optimismus das, was der Wissenschaftstheoretiker Karl Popper 
(1902-1994) fünfzig Jahre später als ,•Holismus<(, als ganzhei tuchen Erklärungszu­
sammenhang, kritisiert hat. 11 

Aus dieser Perspektive heraus wurden viele Gruppierungen als anschlussfähig ~ 
die eigene Gruppe angesehen; regelmäßig verlautbarten die Sprachrohre der verscbie· 
denen Bewegungen Aufrufe zur Vereinigung mit als interessengieich angeseheoeo 
Gruppierungen. Der Buddhist, Vegetarier, Freidenker und Tierschützer Ludwig /i.fl· 
kenbrand meinte etwa, dass der Buddhismus »alle Bewegungen fortschritrl!-cher ~ 
in sich [begreift], sei es Freidenkerbewegung, sei es Naturheilwesen, Vivisektions- 1,.1!1 

Impf gegnertum, Abstinenz, Vegetarismus, Friedensbewegun~<. 12 

Wenig später führt Willy Bloßfeldt, der Schriftleiter des Monistischen Jahrh~­
dem, aus: )lDer Monismus ergibt sich immer mehr als das organisierende Pfi:1Z1P 
für die gesamte praktische Kulturarbeit, auch wenn diese innern Zusammenh~ 
zwischen Denken und Tun, zwischen Wissenschaft und Wirtschaft, zwischen E . 
Technik und Politik noch längst nicht in aller Bewußtsein klar liegen, auch nicht~ 
dem aller Monisten. So ergreift die Schriftleitung mit Freuden [ ... ] die Möglichkelt. 
eine Kette zwischen den einzelnen Reformarbeiten zu schließen [ ... ], die inneren :Be: 
ziehungen aufzudecken, Fortschritte mitzuteilen, Klarheit über die bisherigeo ~;, 
rimente zu bringen, - kurz, den Weg zu bahnen für zukünftige gemeinsame, organtstl d 
einheitliche Klllturarbeit.«13 Zunächst gab es die Abteilungen ))Naturwissenschaft 1,lt'l _ 

Medizin<(, ))Technik«, »Schulreform((, »Mutterschutz und Sexualreform((, ))Bode~e 
form(( und ))Friedensbewegun~i. Bis 1914 kamen das »Genossenschaftswesen<,, 

10 1906 hatt~ sich in Nürnberg die D.tttfl(ht Frtid,11Jurlou komtituiert, die auf~rund i,hres fef;;,:; 
Bekenntnisses zum »großen Baunmstert< (dem Schöpfergott) und ihres unhicrarchisclicn Z „s.;. 
ohne Filiation war. Seit 1907 firmierte der Verband als Frtt'111t111rtrlJ1111d Z11ra11fg,tlmtdm So,w (F. f~· 11 uJll 
E':~gen der klandestinen Tradition der Freimaurer warbc,n die Rcformfreimau~r. ~latrl O ~­

Mitglieder und wurden unter anderem dafür von den etablierten Logen scharf kritisiert, zur 
me siehe beispielsweise Das Monistische Jahrhundert 1 (1912) 14, S, 493, .. •crt: als 

11 V~. K.ad R. '.oppcr, .Das Elend d~s l·fütorizismus, Tüb~gen ~19_87, S. 14-16 .. PoPPer kti~~c Ge· 
H1storiz1sten iene Geistes- und SoZlalwissenschaftler, die ihren Ob1ekten naturwtntrm:haftli zuai 
setze zugrunde legen wollen. Im Zuge ihrer Charakterisierung nennt Popper dabei iluell ~ang teße11 
Holismus, d. h, zu der Überzeugung, Gesellschaft u11d Kultur als ganzheitliche Gebilde a:,J<,itik 
und damit ih~n gesetzmäßigen Verlauf bestimmen zu könnell, Zwar richtet sich PoJ)PC~ ist 
gegen akademische Protagonisten und läHt die lebens[eformerischen Milieus außen ,vot, c;e,ell· 
gen.de für clie, Zeit vor 1914 eine strikte Trennung vo11 professionellen und dilctta11tischc~blt ~ 
sc:haftstheomik~r.n mangels fostitutionalisicrung der Soziologie schlechterdi11gs nichn11"' r ~­
so tteffen die kritischen A[gumente Poppers gleichfalls die Konzepte lebcnsrcformel'1sche 
schaft_srcformer, die sich besonders promine11t im D,11tr(ht11 Mo11ilt111b1111d tummelte~, , e Wttf.C 3 

12 Ludwig Ankenbn.nd, Der Buddhismus und die Rcformbcsttebungc11, in: Buddhist1teh 
(191 ~), _S. Cil; idticr1 nach Mürme!, Beginn (Anm. 7), S. 168. . eitlid3" 

13 Morusttsches Jahrhundert 2 (1913), S. 13 (hier und im Folgenden sind /ulrtiw S tfZ!illgtf/ vcrcillh 
te Hervorhebungen im Original, eigene Hervorhebungen sind mncrwicbc:n), 
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»Rechtsreform<<, die ,)Frauenbewegung«, die »Abstinenzbewegun~<, ,,Anorganische 
Narurwissenschaft(( und der ,,Deutsche Werkbund<( als Themen hinzu. 

Während also aus buddhistischer Sicht durchaus Anknüpfungsmöglichkeiten zu 
den Freidenkern, d. h. auch zu den Monisten, gesehen wurden, galt der Buddhis­
rnus den Monisten nicht als encwicklungsfäh.iger Teil »praktische[rJ Kulrurarbeit«. Be­
rnerkenswert ist das gemeinsame Buhlen beider Gruppen um die Abstinenzler und 
die Friedensbewegung, wohingegen mit den restlichen Anknüpfungspunkten - hier 
Antivivisektionisten,14 Impfgegner 15 und Vegetarier, da Schul-, Boden-, Rechts- und 
Sexualreformer, sowie Frauen- und Genossenschaftsbewegung - ein deutliches pro­
gtammatisches Auseinanderfallen angezeigt ist: Während die Buddhisten ihre Klientel 
\Tor allem bei den Bewegungen suchen, die von einer individuellen Veränderung des 
Lebensstils auf gesellschaftliche Zusammenhänge zielen, haben die Monisten eher 
die politisch-gesellschaftlich aktiven Gruppierungen als potenzielle Verbündete im 
A.uge. 

Ein weiterer, allerdings recht pragmatischer Grund für anvisierte Vereinsver-
8Chmelzungen ist letztlich die zumeist ständig labile Finanzsituation der Vereine, die 
durch Zusammenschlüsse und somit Konzentration von M.itgliedern und M.itglieds­
beiträgen stabilisiert werden konnte. 

Anschließend an einige einführende Worte zur schon angesprochenen Situation der 
beiden Gruppen (unter Hinzunahme der Theosophen) sollen fünf Außerungen zu 
der Frage monistisch-buddhistischer Synthese betrachtet werden: eine Meinung von 
1909, die Argumentation Wilhelm Oscwalds 1912, Ferdinand Hornungs Replik eben­
falls von 1912/ 13, ein Leserbrief in den Maha bodhi-Blä ttern von 1914/ 15 und die 
huddhis tische Selbstdarstellung aus dem Handbuch des WeiMarrr Karle/ls aus dem J ah­
f1! 1914. Abgeschlossen wird der Artikel mit einem Fazit, in dem gemeinsame und 
b:ennende Motive der beiden Gruppen summiert und ihre Verorrung in den lebensre­
formerischen Diskursen des Spätwilhelminismus vorgenommen werden. 

-------14 Die Ant:rviv:isektionisten als Teil der Tierschua.bewegung -.nndten sich gegen die empirische .Me-
thode des Experimentierens mit Tieren in Biologie und Medizin. Im Jahr 1879 griindete Ernst von 
Weber den J111mtali~11alt11 Vir,i11 ,:;,tr B,umpfa11g d,r ivi1st1Uthriftlith,11 Thinfalltr, deren prominente!­
tes Mitglied Richard Wagner (1 S 1 l-1883) WW"de. Siehe Miriam Zcrbe.~ Tierschutz und Antivivi-
1ektion, in: Diethart K~bs (Hg.), Handbuch der deutschen R.:formbcftgungen 1880-1933, Wup­
J)crtal 1998, S. 35-46, hier S. 35-38. 

15 lrnpfgegner wa.ndten sich gegen die obligitorische Pockcntchuttimpfung für die Bevölkerung (Pio­
nier wu hier Bayern l 807, reichsweit ent 187 4), weil sie ihRr Ansicht nach keinen wirksamen Schutz 
bot. Während bl1 1896 Impfgegnerschaft Teil der Agenda des Natutheil1Nndc-BW1dc1 war, kam es 
dann in diesem Jahr zur Gründung de, Bnrk1 rk11mhK l"'fJ.fNlm'· Vgl. Eberhard Wolff, Mcclwnk.ritik 
~er Impfgegner im Spa.nnungafcld zwischen Lebenswelt und W!s1emch.afuori.cntieru.ng, in: Mar-
11n Dinges (Hg.), Mcd.izink.ritlsche Bewegungen im Deutschen Reich (ca. 1870-ca. 1933), Sruttga.rt 
1996, s, 79-108. 
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Der Buddhismus in Leipzig um 1900 

:Mit der Gründung eines buddhistischen Vereins im Jahre 1903 kulminierte in Leip­
zig eine Entwicklung, die von ersten zaghaften Rezeptionsversuchen indischer K.~­
tur seit 1800 bis hin zur Adaption derselben durch das Bekenntnis zum Buddhi5• 

mus reichte. Dieser Weg von einer philosophischen Vorliebe für den Buddh.i5in~5 

bei Arthur Schopenhauer (1788-1860) hin zu einer Sozialform des Buddhismus 5 

religiöser Lebensführungsoption ist keinesfalls geradlinig. Schopenhauer war der ers­
te deutsche Philosoph, der den Buddhismus positiv präsentierte und ihn dem deu_t­
schen bildungsbürgerlichen Lesepublikum mit einer kulturkritischen ~ote arttaktl'I' 
machte. 16 Zunächst war die buddhaisierende Philosophie also auf einzelne Individuefl 
beschränkt. Die am Buddhismus interessierten Leser bezogen sich anfangs haup; 
sächlich auf Sekundärliteratur, bei steigender Verfügbarkeit jedoch zunehmend a~ t 
auf Übersetzungen religiöser Primärtexte.17 )•Das, was als Buddhism~s verbre1;t 
wurdeJ war zunächst ein konstruiertes Phänomen oder ein Interpretauo~sprod d r 
der Philosophiegeschich te und der Religionsdiskurse der Zeitc(18: Im Ze1chefl . e. 
Christentums- und Zivilisationskritik wurde er von seinen Sympathisanten zur eind 
zig authentischen und zeitgemäßen >>Religion der Vernunft« stilisiert, die zl.mehine~­
eine gemeinschaftsbildende Trägerschicht ansprach und mobilisierte. Neben "~u 0 
dhistischen Protagonisten, die einen Doktortitel führten, und einzelnen Bud~ste111 
in gesellschaftlich gehobener Position fanden sich ebenso viele Buddhisten, di~ 0 
kaufmännischen und selbstständigen Berufen oder als Angestellte tätig waren, 0 r­
daher dürfren Buddhisten und Buddhistinnen dieser frühen Rezeptionspha5e ~t 
nehm.lich den :Mittelschichten angehört habem(, 19 Diese Buddhisten versuc~teglin 'ehe: 
Hilfe philosophischer Argumentationen, den 1>Urbuddhismus« als die ursprun ,i 

Menschheitsphilosophie zu propagieren und dann auch gemeinschaftlich zu Jebef\~r 
Der Stuttgarter Mathematiker Friedrich Zimmermann (1 852-1917) verfasSte un 

, n,.UI itl 
16 Vgl. Jürgen Mohn, 11Von dcr gelesenen zur gelebten Rcligiomc, Dle Rezeption des,Budd~s eutO" 

d~~ deutschspi:3chigen f'.hilosophie - Beispiele religiöser Optionen von Ina:Ueltnil!iien 111; 11,elL· 
P_BJsche,n Rcligrnnsgeschichte des 19, und 20, Jahrhunderts, in: Anne Koch (Hg.), Wateht ,-.ll, ,hld 
gionrMssenschaft. Standortbestimmungen im wissenschaftlichen Feld, Marburg 2007, S. 1 
S. 16-1 II, , 1BS()el' 

17 Der erste Lehrstuhl für Sanskrit und Indologie -.vurde im Jahr 1818 in Bonn errichci:c. D~ ,..ut· 
Jahre waren sehr fruchtbar für die aufkommenden Buddhismusstudien. Bis in die 1 ll?~t J vrstc:)!Ob 
d_en vornehmlich chinesische und tibetische Quellen sOWlC Sanskrit-Texte übersetzt, Sp_1.ci:t tdl• per 
sich das wissenschaftliche Interesse hin zum südlichen Buddhismus und dessen Pall-'f~d sdll 
Indologe HermaM Oldenbctg schrieb un Jahr 111111 eine Buddha-Biografie, die in 0e'o.1tl ftc: 1'!&r 
erfolgreich wurde, Martin Baumann, Deutsche Buddhisten: Ge,chic:hte und Gemeintch• 11' 
bu.rg 1995, S. 46-48, 

IB Mohn, Rezeption (Anm, 16), S. 18. 
19 Baumann, Buddhisten (Anm. 17), S. 55-56. 
:lO Mohn, Rezeption (Anm. 16), S. 30. 
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dem Pseudonym Subhadra Bhikshu im Jahr 1888 einen auf Pali-Quellen fußenden 
buddhistischen Katechismus,21 der den Beginn der deutschen buddhistischen Bewe­
gung markiert.22 

Seit den 1890er Jahren gab es in Deutschland bereits Gruppen, die sich zwar nicht 
explizit als »buddhistisch(( verstanden, aber aus unterschiedlichen Motiven buddhis­
tisches Gedankengut rezipierten und für die Popularisierung dieser Ideen eine maß­
gebliche Rolle spielten: 

So existierte die im Jahr 1892 gegründete DeHlsche Gesellschaft fiir Ethische KMIIHr, die 
P,ersonell der Friedensbewegung nahe stand. Ziel der Gm/lschajtwar die Formulierung 
C.lner »gottlosen Ethiki(, d, h. einer Ethik, die ohne eine transzendente Letztbegrün­
dung auskommen sollte. Diese Ideen fanden die :Mitglieder in bestimmten Aussagen 
des Buddhismus bestätigt, z.B. im Streben nach Selbsterkennm.is und eigenverant­
'Wortlicher Sittlichkeit. 23 Nach 1909 gehörte die Gesellschaft fiir Ethische KM/tur zu den 
Initiatoren des Wei,,,,irer !virtells und hatte mit dessen Engagement in der Kirchenaus­
trittsbewegung den Schritt ins dezidiert christentumskritische Lager getan, 

Eine andere Gruppierung waren die Theosophen. Die Theosophie war ein 1875 
~gründeter religiöser Import aus den USA und zunächst ein Produkt der spiritis­
tischen Bewegung. Nach Verlegung des Zenuums der Bewegung nach Indien (Adyar 
bei Madras, heute Chernai) rezipierten ihre Begründer v. a, hinduistisches und bud­
dhistisches Gedankengut,24 Die Theosophen forderten das Studium der okkulten 
Wissenschaften ebenso wie die Beschäftigung mit orientalischer Weisheit und Philo­
lOphie und sahen ihr Ziel in der Formung einer ))Bruderschaft der Menschheit«. Die 
Theosophen in Adyar wollten ihren Anhängern den Buddhismus als die eigentliche 
~tundlage abendländischer Religion nahebringen und können so als primäre Anreger 
'Uier breiten und vor allem aktiven Buddhismusrezeption in lebensreformerischen 
~eus Europas und Nordamerikas gelten, Im sog. ))prähistorischen Buddhismus(( sah 
die Deutschrussin Helena Petrovna Blavatsky (1831-1893) - gemeinsam mit Henry 

:::---___ 
21 Friedrich Zimmermann, Buddhistischer KatechJ,mus zur Einführung in die ~hrc des Bw:!.dhi Go­

tama, Berlin 1 BBB. Der Katechismu, W\ltde in mehren: Sptschen übenetzt und erreichte bis 1921 
14 AuAagen, 

2a Ebc:naokher Verdienst kommt in dieser Hinsicht dem Indologen Karl Eugen Neumann zu, der 
Ulnfangrckhe C:bcru:agungeo aus dem Pali-Kanon leistete, Vgl. Baumann, Buddhinen (Anm, 17), 
S, 49-50, Der vom Judc:nnim zum Katholizismu, k.onvertiene NeumaM {1865-1915) lwn über die 
~k.türe Schopenhauers zum Buddhi1mus, Nach ein~m Studi~m der Indol~e und Phil01ophi~ und 
einer Promotion in ~pzig zum Dr. phil, veröffentlichte er im Jahr 1892 seme ent1: buddhistische 
Anthologie, Seio Interesse am Buddhismus wu primär phi.lomphisch. Eine buddhistische Gemein-

:ZJ khaftsbildung verfolgte er nicht in seiner Suche nach einem t11uthentiKhen« Buddhi,mus. 
Baumann, Buddhiaten (Anm. 17), S. 51. 

3-1 Zur Entnehuag und Entwicklung der Theosophi11Chen Gesellilch.aft ~i.ehe Jame1 A. Siin~~ The~-
10phical Sodety, in: Wo1.1ter J. Hanegraaff (Hg.), Dicliolllll'Y of Gnosl!l &. We1tem Etotenclllrn, Lei­
den 2005, S. 1114-1123. 
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Steel Olcott (1832-1907) die Begründerin der Organisation - nicht nur die »Urteil· 
gjon Indiens«, sondern die aller Religionen. Das war eine zu der Zeit atypische ~­
sieht, sahen doch viele Europäer aus einem evolutionistischen Iu:ligionsverstindtU9 

heraus im Buddhismus ein überlebtes Relikt der Religionsgeschichte. Praktischer Aus­
druck des Projektes, den Buddhismus als neue )1Weisheirsreligiom< zu propagie~en, ~ 
es unter anderem, dass Olcott im Jahr 1881 einen buddhistischen »Katechismus 
verfasste, der für die Reformbewegung innerhalb des ceylonesischen Buddhisrt1Ull 

relevant wurde.26 Z~sc~en den Buddhisten und Theosophen auf C~lon entst: 
den alsbald unterschiedliche Auffassungen um das ,,Wesen<< des Buddhismus: Irt1J. 5 

1891 kam es zur Gründung der Mahabodhi.Sode!J, eini:s ti:formbuddhistischen Ve~e 
unter Olcott und dem Reform-Buddhisten Anagarika Dharmapala (1864-1933), 

später für die Leipziger Vereine von großer Bedeutung sein sollte.27 

Gründung und Situation der theosophischen Vereine in Leipzig nach t 900 

Nach Leipzig kam die organisierte Form der Theosophie in den 1890er J~n: S~~ 
1895 bestand in der Messestadt ein informeller Kreis von Theosophen, die sich.:) 
chentlich im Cafe »Harbnann« (dieser Name geht nicht auf Franz Hartmann zutU cije 

im Grimmaischen Steinweg trafen. Dieser ~eis gründete am 15. Oktober t896{te0 

Theosophische Gwdlschaft i11 uipz/g und war von anderen theosophischen Gesell~cha urd• 
unabhängig. Nachdem der Arzt Franz Harbnann (1838-1912), der als F~ f,b,O' 
Rosenkreuzer und Theosoph agierte, im Jahr 1897 in München die [Rterna~on~lt c;,­
Iophische Verbriider11ng (ITV) gegründet hatte, wurde mit dem Beitritt der Lcspzigct ~ 
Ie/lschaft im selben Jahr diese Ortsgruppe zum aktivem Kern der nv. 28 Daher ~crlc 

25 Hcruy Steel Okon, Buddhist Catechism accordinR to the canon of the Southern Chuich, •~ 
and n:commended for use in Buddhi!lt Khools by H. Swnangahi, Colombo 1881 und ~ 3-f. uiid 
Helmut Zander, Anthroposophie in Deutschland, 2 Binde, Göttingen 2007, hier Bd, 1, 5· 
120. . djchefl 

26 Z~cm stieß Olcott auf Ceylon etwa 60 Schulgründungen an, die im Vergleich zu den ch11'_ Si~ 
Missmns!!Chulen ein auf die buddhi11ti11che Tradition bez~nes Bildu11g1progtllfflffl anbo:,nitt8" 
dazu Stcphcn Prothcro, The White Buddhist. The Asian Ody11Ky o( Henry Srcc:l Okott, B 1ciael 
ton, Indiana ~ 996. Doch Okott wurde auch in Europa gcle,cn: Eine deutsche Ot,etse~II, ~ 
Buches erschien unJah, 1887 in Leipzig. Henry Stccl Olcorr, Ein buddhi.niachcr Kf.p!C~~uddld'" 
~c:m Kanon der Kirche des südlichen Indiens be:arbeitet. Geprüft und zum Gebrauche für 
tische Schule~ empfohlen von H. Sumanga.la, Leipzig 1887. ck04• jjl:: 

27 Vgl. du.u Heinz Mürmd, Buddhismus und Theosophie: in Lcipz.iR vor dem Enten ~d ,_i1soS· 
Manfnd Huro:r (Hg.), Buddhis~n und Hindus im deutschsprachigt:n Raum ~ 
schaft 11 ), FrllJllr.fun lll1' Mllin. 2000, S. t 2J-..136. 

28 Zllflder, Anthroposophie (Anm. 25), S. 286. 
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~artmann 1898 den Vereinssitz der !TV nach Leipzig, weil die hiesige Ortsgruppe 
die meisten :Mitglieder zählte (im Jahr 1899 6 5 Mitglieder), 2~ 

Seit Gründung der Leipziger Lokalgeselischaf t 189 5 fanden die öffentlichen Ver­
anstaltungen (v, a, Vorträge) und die Vereinsversamm1ungen in vegetarischen Speise­
häusern statt, z.B. im ,,Manna« und ein Jahr später im Cafe ))Pomona,<, beide im Stadt­
zentrum gelegen.30 Dass sich die Leipziger Theosophen in vegetarischen Restaurants 
trafen, die meist auch auf den Ausschank von Alkohol verzichteten, stellte in diesem 
Kreisen keine Besonderheit dar. In den Speisehäusern befanden sich vom regulären 
Gasthausbetrieb abtrennbare Hinterräume, in denen sich die alternacivkulturellen 
Vereine trafen. Beispielsweise kam in der »Pomona,, mittwochs der hiesige Vegetarier­
Verein für seine Vorträge und Familienabende zusammen, während die Theosophen 
dort donnerstags tagten. 31 

. Bis zum Ersten Weltkrieg etablierten sich mehrere theosophische Vereine in Leip­
zig, wobei es sich zumeist um Abspaltungen bestehender Gruppen handelte. 

Zusammenfassend kann gesagt werden; dass mit der Stilisierung des Buddhis­
mus zur »Religion der Zukunft" der Grundstein gelegt war, diesen als ideale »un­
dogrnatischei« Hin tergrund.ideologie für die unterschiedlichsten leben sreformerischen 
Absichten; beispielsweise der GmlL1'haft ftir Ethiuh, Kklhlr und der Theosophen, 
benutzen zu können, In Leipzig hatten sich seit Entstehung der Vereine ))Verbin­
dungen zwischen der jungen buddhistischen Bewegung und der Tierschutzbewe­
lUng, der deutschen Friedensgesellschaft, den Anti-Alkoholikern und den Vegetariern 
tntwJ.ckeltcc,32 wobei gerade die Theosophen, gleichzeitig auch schärfster Konkurrent 
der Buddhisten, nicht vergessen werden dürfen. 

Am 1 5. August 1903 kam es in Leipzig zur Gründung der ersten buddhistischen 
Gesellschaft in Europa. Der Indologe Karl Seidenstücker (187 6-1936) ,33 der Che-

~ 
29 Norbert Klau, Theoßophic und Anthroposophie, Neue Aspekte 1.u ihrer Geschlchte aus dem Nach. 

lau von Wilhelm H übbe-Schlciden (1846-1916) mit einer Auswahl von 8 t Briefen, Göttingen 1993, 
, ~ s. 66, . . . . 

Du »Manna« befand sich am Neumukt 29. Die »Pomona« führte 1hn:n Bcmeb lJl der Kurprlnz­
•tnne 3, I. (heute Grüncwaldstraßc in der südöstlichen Vomadt) (Theosophischer Wegweiser, 

11 1899/1900, S, 221 und 235). 
13 ~ge1arische Warte (1898) 8, S. 242. 
13 urnann, Buddhisten (Anm, 17), S, 51. 

Der Sohn eines prote1t1m11chen Gei1tlichen 1Ndime in ~n und Leipzig I~ologie ~ 
"'ndte sich ab 1902 dem Buddhi,mut zu. Seine poli:miKhCfl Auscinandenetzungcn nut dem Chris-
1:tntum veröffentlichte er unter dem P1eu.donym Brw:io Frcydank. Er war maßgeblich an der Grün­
dlUlg mehrerer buddhi11:l1eher Gemeimiehaft:1:n in Dcuucli.land beteiligt wxl betirigtc sich als Hcr­
•u•11:1=ber und R.a:daktcur buddhistischer Zcitschrifu:n \l/1C Der Buddh.itt (1905-10), Di.c Bw:ld.hi.ari. 
~c:h~ Welt (1905-1IJ), Buddhistische Warte (1907-12) - j~~s mit ~Cfl ~ntcrb~ungcn. Die 
l>littct.ing der b.iddhi1tl1chen Vereine spiegel! .,,,,:nlgcr die für du l_(Ji~ typ\~ Tn=Mung 

der klauen, 1ondcm eher lnhalt!iehe Differenzierungen der Buddhiucn, dit: gerade nicht entlang 
der klaucngrcnien verläuft. 
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miker und Geologe Dr. Ferdinand Hornung, auf den noch einzugehen ist, Gust9" 

Dietze, ein Mitarbeiter der Ortskrankenkasse, und vier weitere Leipziger gründeten 
den ßJ,ddhi.rJischen Miss;onsve,-ein in De11t.rrhland (-\'itz uipzi.!J im Markt 9. Von Oktober 
1903 bis März 1904 veranstaltete der kleine Verein wöchentlich Vorträge im »Inter· 
nationalen &!form-Speisehaus« im Markt 9 (1. Etage), der auch als Vereinssitz anged 
geben wurde. Im Jahr 1906 wurde der Verein in B11ddhisti.rche Ge.re/1.rchreft jiif' De11t.rdJ/46" 
umbenannt. Er hatte zu dieser Zeit 50 Mitglieder, während das Vereinsorgan (de! 
B11ddhisti1chen Ge1ellrrhaft bzw. der Mahabodhi-Cenh'ale) Buddhistische Welt zwisch; 
1906 und 1910 insgesamt immerhin 500 Abonnenten hatte. Zwar löste die Ges 
schaft sich im darauffolgenden Jahr auf, doch kam es auf Initiative Seidenstilck: 
zur Gründung der Mahabodhi Centrale bzw. 1911 zur Mahabodhi-Gese/1.rchajt {Dellll"' ., 
Zwei!) mit der Geschäftsstelle in Leipzig, die sich nicht nur der Beschäfrigu~ : 
dem Pali-Buddhismus34 verschrieb. Fast alle Mitglieder der aufgelösten B11JdhuhSCi _ 
Gese/1.srhajt flir De,ll.rchland schlossen sich dieser neuen Vereinigung an, der Nac~fo's;e 
verein übernahm auch das Vereinsorgan, die Buddhistische Welt. 35 Der Vorsitzc:JI ab 
des neuen Vereins wurde der oben genannte Stuttgarter Friedrich Zimmecmann; 
1913 übernahm Hornung die Führung des Vereins 

Eine weitere Gruppierung, der B11nd jiir b11dtlhis~.rcht.r uben, wurde von de~ Ve8; 
tarier und Buddhisten Dr. Wolfgang Bohn aufgrund der Kritik einiger Buddhi5a:~l2 
der rein wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Buddhismus im Jaht 1 die 
in Halle gegründet. Deren Ziel war es, nicht nur buddhistisch zu denken, son.det~­
Lehre (in monastischer Theravada-Tradition) zu praktizieren. Die Hallenset G 
dung ist damit dezidiert ein Konkurrenzverein zur Mahabodhi-Ge.rell.rthaft. screi· 
. ~ass ~e buddhistischen Vereine aufgrund innerer und äußerer Querelen u~ft 

ugke1ten m rascher Folge Zusammenbrüche und Neugründun~n erlebten, Aß· 
auf die typische Instabilität und die inhärenten Oynamiken der Szene,36 v~n td'en 
fang an gab es spannungsreiche Beziehungen zu den nach 1900 bereits etsblier J\I 
Leipziger Theosophen. Die Buddhisten versuchten, sich von den TheosophelleiJ1l 
distanzieren: »Vornehmlich am Konzept eines esoterischen, okkulten bzw. ~ea-
"b li r: • voll 1 •• u er eierten< Buddhismus, der { ... ] im asiatischen Kontext der Begegnung . eh iJ1 
sophie und Buddhismus nur eine untergeordnete Rolle spielte{, entzündeten] 61 

·"-"•.~ .. ,-.. ,-.. ,- . be jcbtsid' 
34 Piili-~uddhismu, wird ab Synonym für Ther:avid11-Buddhismus verwendet. Der &gnf( 0,~li.efdt" 

auf die Schoftspr11che Pali. in der die: meisten lu.nonischcn Tc-iuc der lllcravid1-5ch:uk feil det 
~rdcn. Dic~e bud~hitri!IChe Richtung ist hauptsächlich auf Sri Lanka u~~ dem ~geii g'" 
Fculandes Siido1tas1en! vcrhl'e1tc:1 und wird zu den li.ont1e1"V1.rivt:n buddhi,nachen S 
zählt, auch aufgrand ihrer lhdirionellen Auffassung vo~ Sanwi• (die Mönchsorden). 

35 B~~dhistische ~arte: J (1911), S. 63. .o; tl~: 
36 Murmel, B1.1ddhi11mus ~nd Theo!IOphie (Anm. 27), S. tJO; Mürmel, Beginn (Anin. 7), ~ J)ie GfÜl' 

mutb Heclccr, l..c:bensbilder dnUllcher Buddhisk:n. Fln Bio-BiblioWiphil!Che11 Handbudl 
der. Bd. 1, Konnan:i 19'.JO, S. 157. · 
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Deutschland die Abwehrbemühungen der >eigentlichem Buddhisten ( ... 1.<< n Für die 
deutschen Buddhisten um 1900 war die Bezugnahme auf den Pali-Kanon charakteri­
stisch, obgleich man sich nicht mit einer bestimmten buddhistischen Schule identifi­
~ierte. Man war der Auffassung, der Buddhismus der Pali-Schriften sei den »ursprüng­
lichen« Lehren des Buddha am nächsten. Der Mahayana-Buddhismus hingegen sei 
nur eine durch Priester korrumpierte Degeneration der Lehre. 38 Schon im Jahr 1903 
dj_stanzierte sich Seidenstücker in der Satzung des BNddhislfrchen Missionroenins vom 
»esoterischen Buddhismus((, In einer Klassifizierung von Buddhismen unterschied er 
a) Anhänger des reinen Pali-Buddhismus, b) philosophische Buddhisten, c) ethische 
Buddhisten (wie Tierschürzer, Vegetarier und die Gesei/Jch'!ft fiir Ethilche KMIIN,'), 
cf) esoterische Buddhisten (Theosophen), e) buddhaisierte Christen (Reinkarnations­
gcdanken seien in der Bibel zu finden) und t) Christus-Buddhisten Qesus habe den 
Buddhismus gekannt).39 

Von theosophischer Seite aus verwunderten diese strikten Distinktionsbemii­
hungen Seidenstückers, denn persönlich war man sich sehr nahe: »Einige Leipziger 
liauptakteure !waren] ihrem Selbstverständnis nach, ganz nach dem Vorbild von Co­
lonel Olcott, zugleich Buddhisten wie Theosophen, ohne darin auch nur ein Problem 
iU Sehen. Zu nennen sind hier z.B. die VerJeger Arthur Weber sowie vor allem Hugo 
Vollrath und Hans Fändrich,(( 40 Doch die Differenzen waren aus Sicht der Buddhisten 

~cht nur inhaltlicher Art. Es gab enge verlegerische und persönliche Verbindungen, 
die für Konfükte sorgten, zumal die Theosophen nicht nur zahlenmäßig, 41 sondern 

•~ finanziell stärke~ aufgesteUt waren: So erschien Friedrich Zimmermanns bud­
~Stischer Katechismus bei theosophischen Verlagen, ebenso die Vereinszeitschrift 
~ buddhistische Welt,42 die in der Theosophischen Zentral-Buchhandlung erschien. 
BJne buchhändlerische Trennung gelang erst im Jahr 1910.43 Verschärft wurde die 

;,-----·--•- .. ,-
la Mürme), Buddhismus und Theosophie (Anm. 27). S. 128--129. 
J,jJ B~~mann, Buddhiucn (i\nm. 17), S. 55-56. 
40 M~mcl, Buddhismus und Theosophie (Anm. 27), S. 133. 

41 Murmel, Beginn (Anm. 7). _ . 
Z~n:i Vergleich: Die /nt,n,alio•lt "/Mlflphischt V~•g {fW) bJ!tte lßllgcsamt tm.Jahc 1~ ~­
te.ita 31 Zweige und 650 Mitglieder, die lzipzigcr Lolwgruppc der nv um 1912 ~. 267 Miiglie­
dtr, Im Ve~eich dazu nehmen sich die 50 Mitwicder, die der B,,J,Jlrisliscbr MisntJ1Ut11tB• tm Jahr 1906 

4;, ~ttc, ziemlich gering au1. Vgl. Zander, Anthropoiiophic- ~~- 25), ~ 290:"292. . . . . 
, lt buddhi11tischc Welt. Deutaehc Mona111blitrer zur Oriconttu.ns ubcr die buddhistitchc Mis&1.on 
Im Morgen- uod Abendlande. Publlbtion1orxan de1 Buddhi1tiiicha:n Mi1ai0111-Ve~ in Dnu,ch-
11lnd. Hg. von Karl B. Seiden11tücker, Leipzig. BuddhistiKhcr Vcdlg (der Th~hilchen. Zcnll'li­
thhandJung affiliiert) 1905/0l>--l 91 l /12. Niu:h 1~12 gcriffffl die ~e Zcn~-~uch­
'i' dlung und der ihr affiliierte Buddhi,ti•che Vcdlg m 7..ahlw,g,Kh'Wicrigmtcn. Vgl Buddhiinachc 

43 -:,tc 3 (1911), s. 63. .. . . 
~ilrmel, Buddhi1mu1 und Theosophie- (Anm. 27). S. 131-132. Scidcm~ckcr vnkündct dies 191~ m 

er Buddhisti11chen Welt. Wie die•e Trennung pnktiKh flJOSllHtm ging, tlt anh.nd der Quellen rucht 
fl.lth.zuvo!lzichen. Vw. Buddhistische Wutt 4 (1910/11), S. 57. 
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Konkurrcnz zusätdich durch den Umstand, dass man um die gleiche Klientel warb, 
Weiteres Konfliktpotenzial brachte Seidenstücker selbst mit ein, da er durch w:i­
nungsnetzwerke und persönliche Beziehungen an die Theosophen gebunden war, 

Neben den Auseinandersetzungen mit den Theosophen gab es auch interne o:: 
hatten, so zwischen Hornung und Seidenstücker um die Herausgabe populärer. bu 
<lhistischcr Kompilationen, wogegen sich Hornung aussprach. In den Publikatl.O~en 
des Vereins wurde zur Steigerung der Attraktivität und zur Mitgliedergewinnung eJ11.e 

· · ten 
Annäherung buddhistischer Inhalte an das Verständnis der westlichen Rezipien 

ge­
versucht; so wurden die Titd an christliche Schriften angepasst, wie etwa »Evan 45 

lium des Buddha<< von Carus oder »Buddhistischer Katechismus<< von ZinunerinanO· 
Weitete Streitigkeiten gab es zwischen Seidenstücker und Dr. Karl Srrüncknlan: 
(1872-1953)46 bezüglich Geldspenden. Im Zuge dieses Streites kam es zu mehrere 

Vereinsaustritten.47 • ud-
Neben den konfliktreichen Entwicklungen gab es auch Erfolge für die kleine b d 

dhistische Gruppe zu melden: Im Frühjahr 1907 reiste Paul Carus durch Deutschl:t~ 
traf dabei Seidenstück.er und übertrug diesem für sämtliche in seinem Open C~eo 
Verlag erschienenen und noch erscheinenden buddhistischen Werke die deuts 

~ ... - ... - .... -... ·---- heinlich 
44 Seidcnstücker wohnte im Jahr 1903 in der 3. Etage des Hauses lnsclstralk 23/25, V.:,hcsC djcsC 

im Untermietverhältnis mit den Lcip1.iger Then!<ophen ßiihme und Fändrich. Zuglc:ic~; hcu­
~dresse auch Sitz der rn,: J m Jahr 1904 wg er als U ntt"rmietcr in die: Blumc:nga,sc _!ftssn:lk: der 
ngc Sched11traßt), Haupun1cter wan:n wieder Fändrich und Böhme. Dte Bundc:sgescha VII! 8c)b,1 

f/V befa~d si~h nun ebenfalls hier. Sciden11tückers Ehefrau Martha Diinig (Hein.t l 908tb,# Gllfp. 
Theosophin. ferner wan:n wenen: Mitglieder der Familie Dünig in der lokalen Thto,upht9 nd cbd·• 
.rth~ft aktiv. Vgl. Theosophische Run&;chau 1 (1902/03) 8/9, S. 66, 2 (1903/04) 6/7, S. 5 u 
11.' S. 86. . . . . on!unict-

45 Die Katech1smusforr,n ist aber auch eine Anpassung an das, was sich im christlichen ~1:tois jltycr, 
ncht ~daktisch bewährt hatte. Vgl. Baumann, Buddhisten (Anm. 17), S'. 55 und krDCd 1~t890~ 
Matenalien zum Nwbuddh1smus. 3. ~uuchland. 2. Die Entwicklung in Dcuuc~~ am (1. JJIIII 
o.O. 2005, online unter: ..,,_,payer.dc/neobuddh1smus/neobud0302.httn (Zugti 
~. Y)~ 

46 Scrünckrnann startete seine weltanschauliche Laufhahn als Sozialdemokrat im Alt~r vo';...cdiJin5tu· 

Ii:n Jah_r 18~6 wuxde er Buddhist, blieb aber weiter So1.ialdemokr.iit. Während 9elß~;97 ~te ~~ 
diums In l~1p1.1g sch":'°~ er s~>hl d~m Alkohol als auch Jc:m Nikotin ab. Im J~~ der N•~~ 
an der hiesigen Med11.1mschen hkultat setnc Promotion p 1·n Als Aa.t wandtl: er SlC c;,. B&O" 
L - •• ud~~~ 
r.unde und der Lcbcnsn:form 1.u. Hellmuth Hecker I...r~nsbilder ,Jcur,chc:r B 
Bibliographi,ches .~andbuch. Die Nachfolgl:r, Bd. 2: Konstanz l 992, S. ~ l f.. t 907 ~ctJ-

47 19,12 verlangte Scrunekrnann von du M11habodhi-Gmlls,htt{t 6(N) Mark zunick, die er U:sddc:IJI~'~ 
s~ckcr zur Henusga~ der Buddru11ti11chen Warte ~M:henkt hatte. Danaufhin •~~ .,.;.ci Sitii'1ck 
sein Vomtandsamt nieder und Ir.lt .aus der Gmlls,'-ft aus. Die M11hal,odl,i-Gtllu,""'l. _.ul(lc d aus 
manns Forderung zurück. Als Strünckmann drohtt an die Üffentlichkeit zu gehe~ Dc:U~: 
der Gesellschaft ausgeschlossen. VK!, Alois Paycr, M~terialkn zum Nco~dru•l1I~. 0 nJjl!C uaict'· 
4. Buddhisusche Verc1n1gunii,en in Damichland vor dem Ersten WeltkrieM, o. 0. -
http:/ ;_..,,..,payer.de/neobu'ddhismus/nenbud 0104.htm (Zuwiff am 11. Jimi. 2008)· 
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Übersetzungsrechte, welches die finanzielle Lage der Buddhisten konsolidiertc.41! 

»Seitdem blieben beide in enger schriftlicher und pc:rsönlkhc:r Verbindung, die: bis 
Zum Ausbruch des Weltkrieges anhalten sollte:. 1913 traf man sich zum lc:tztc:n Mal. 
Wie eng und tief die Beziehungen waren, kann man im Vorwort zur 2. deutschen 
~uflage des »Evangelium des B~ddha(( nachlesen, das der Übersetzer, Seidenstücker, 
Un Mai 1919 kurz nach dem Tode von Carus verfasste.«49 

Die Leipziger Gruppe verstand sich als Teil einer stetig wachsenden internationa­
len buddhistischen Missionsbc:wegung, weshalb zahlreiche Kontakte nach Asien und 
Nordamerika gepflegt wurden. 50 So besuchten buddhistische Gelehrte aus Japan im 
Jahr 1909 Ldpzig. 51 Auch hielt man sehr gute Kontakte zur Mahabodhi.Jode!J in Cey­
lon. •>Diese Wertschätzung drückte: sich u. a. auch darin aus, dass am 12. Juni 1912 der 
gtoße singhalesische Reformer und Pühret der »Mahäbodhi Society«, der Anagärika 
Dharmapäla, vor dem Friedensrichter in Colombo nach Testat des Vertreters des 
kaiserlichen Konsuls, Freudenberg, dieser Gruppe die Vollmacht erteilte, einzig be­
rechtigt zu sein, im Namen der MBS zu agieren.« 52 Mit diesem Zertifikat fühlte sich 
der Leipziger Verein autorisiert, den >>reinen unverfälschten« Buddhismus, nämlich 
~cn Pali-Buddhismus, zu verbreiten.53 Der Erste Weltkrieg führte zum Zusammen­
~~ch der zahlenmäßig noch kleinen buddhistischen Bewegung; die buddhistischen 

ltungcn stellten vorerst ihr Erscheinen ein. 

Der Monismus in Leipzig um 1900 

~ähtcnd der De11tsche Moniftenb11nd (1.)MB) unter Federführung Ernst Haeckels 
, 1834-1919) sich am 11. Januar 1906 konstituierte, gab es einen monistischen Verein 
:.Leipzig schon seit dem 16. September 1905. Dessen Vorsitzender, der Fabrikant 
tlcdrich Kaufmann, unterzeichnete im darauffolgenden Jahr auch den Gründungs-

::--._ 
: ~dh:;~i~~~-Warte (1907) 1, S. 134. 
SO :S ÜtrncJ, Beginn (Anm. 7), S. 167. _ . -

di •urnann, BuddhiMtcn (Anm. 17), S. 54. Ein weiterer Konmq,anner der l..etpzigcr Buddhi!lten WIil" 

lt n~ B11ddhüt Mi.rsio11 ;,, A""ri,..-. Siehe Mürmcl, Beginn (Anm. 7), S. 163. _ 
_ le Identifikation mit der buddhi11tit1chen Lc,hrc über Übenttzung,~1ten hatte auch zu Konve~­

~neri RCführt, die r.ur prakri11chcri Um,etzung der mönchiJKhen b·hn:n Buddhu fiihru:n. P~s 
.-\n deutete damal~ noch vornehmlich Orienrieruns am moßll!lti!ICh':° Ideal. Ikr deutliche Musik':' 
l.t ton Gueth (t H78-t957) ließ ,ich im Jahr 1901 in ~ Jß Birma ab icnttr dcu~er _Novt: 
Pt:, II, N ranatilnka Drdinieren und nrdiniertt später selb,t. Er gtündett 9:~f Ceyfon die Einllleddei 
ll leasdu'll{a und ~ew11.nn internationale Anerhnnung durch IICUIC Pali-Ubenerzungcn. Vgl. dazu 

1a t.t.'i::rnann, Buddhi,ten (Anm. 17). S. 5]. 
1a },flir rneJ, Bewnri (Anm. 7), S. 165. 

rneJ, Huddhi11ten umJ Thernmphie (Anm. 27), !i l 33 f. 
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aufruf des Monistenbundes. 54 Neben sogenannten ,,Hacckcl-Lesekreisen<(, die sich seit 
1899, nach Veröffentlichung der We/lriitsel, spontan in mehreren Städten Deut~ch­
lands und darüber hinaus gebildet hatten,55 gab es schon seit 1903 eine Monisl1s: 
Gesellschaft in Hamburg, di~ im Januar 1906 alle Namensrechte abgab und sich s 
Hamburger Ortsgruppe dem Hacckelschcn ßNnd anschloss. Die Initiatoren der J-{ßlll· 

burger Gesellschaft, Christian Carstens und August Kahl, waren wie Kaufmann in Je~: 
zugegen und zeichneten den Gründungsaufruf der übernationalen Vereinigung­
Ostwald spielte bei diesen Entwicklungen bis 1911 keinerlei Rolle;57 er selbst betol'I~ 
dass die Kontaktaufnahme durch Haeckcl sein erhöhtes Interesse am Monismus ers 
hervorrief.58 Diese Absage ist zu relativieren, da Ostwald seit 1910 durch~us ~ortr:: 
für Ortsgruppen des Monistenbunde1 gehalten hatte - wie gesagt: nicht in Le.tpz1gl-8-_ d 
eine beiderseitige Annäherung fand wohl nicht statt. In Oscwalds Schriften .5: 
bis Ende 1910 wenig Bezüge zum Monismus zu finden, wohingegen die Mo_nJ.S~er 
ihn durchaus rezipierten:59 So finden sich bis 1910 mehrere:: Rezensionen 10 

--.. ,-, .... _.,.,.,_ . c:ndef 
54 Als weitere, schon institutionalisierte Akteutt treten bei der Versammlung C. Ebede, ,.vounz dJ111~ 

des Monistischen Lesekreises, Neu-Ulm« und Anton Pretzlik, ,,Vorsitzender der Haeckel-Ge-':sches 
Salzburg« auf. Vgl. dazu <len Gründun~aufruf, der u.a. wieder ahKedruckt wurde in: Monlll 
JahrhLmdert 1 {1913) 22, S. 74!1 f. _ hie Jen• 

55 ErnM Haeckel, Die Wehrii.tsel. Gemeinverständliche Studien über Monistische Philo5~ ~t Jut 

1899. _Die W~lt~ätsel gehfüten ;,u <len_ Top.rtllrn, des ~aiserreichs. Das Werk wurde al11 And::ncit5 
lcirchüchen bh1k gelesen und c,mersetts als materialistisches Pamphll't verdammt und a vc(riel· 
als modernistischer Katechismus 7.eh::briert. Die "Kemcinverstämlliche« Sprache ~es Werlc.:nscbluss 
fachte seme Verbreitung in bildunK11büwrlichl'n und auch prolctari1ehen Kn:1sen. In l nd vd-" 
auf die positive R..:aktion des Werkes 11;rümlcten sich l..ucluei11e, in denen Werke Haccke 9: oft die: 
wandter Autoren :r.irkulierten und kritisch diskutierr wurden. Solche Haeckcl-Kreise WBJE 
Keimzelle freidenktrischer Vereine auf lokaler Ebene. _ . niet citJdl 

56 Nebc:o diesem ".'uf~hen i~ ~1111,I bewahrte sich die Hamburger Omgr~ppe allerdings :':iuett II'()~ 

Son~enta~_s: Sie war als emz1ge s~parat Mitglied 1m WnAl'ufl!'r Kartell Diese Stellung re Miiwie~ 
aus ihrer Starke: Nach Ma11. Henmng harte die HamhurKC'r Ort11Ji;ruppe des DMB 935 »cnni"& 
und damit fast ein Sechstel der 600) Gesamnnirglieder ·de, Dt11J-1d,r11 Mo11i.rh11b1111dtl- Vgl-
Handb~ch (wie Anm. 4), S. 97. nde iwUe ~: 

57 D~ss W1lhelm Ostwald bei cler Konstitution de, l.zipzi~r Vereins 11Cine au,schlaggebe. ht ~ll­
sp1elt« habe, wie Hein:r. f1.türmcl annimmt, läs!lt sich aus dem Quellenmaterial vorent -~'rc diese:~ 
We_der hatte Ostw.ald Bnefkontakt mit Mitgliedern der Lcip:r.iger Ortsgruppe, noch fii ~ pi1k\l~_ 
m ihren Jahres~enchten _l 908 bis 1911 als Mitglied, Funktionmä~r, R.l:fcrenttn ;': f,in ~ 
ten auf. Das ~Jt~t und die The!le finden !lieh bei Hein;,; Mürmel, Wilhelm o,r,va.l _<,eaclllb[r 
gcr Nobclp~1mwr u~d religiü,er Di!!!!ident?, in: Mitteilungen der Wil~ebn-Os~r _rdoni•~ 
8(2003)3, S. 4-24, h1r:r S. 6f. Zu den Berichten der liipziger Mon111ten vgl. 3 S 519(. 
4(1909) 33, S. 137-138; ehd. 37, S. 329; ehd. 41, S. 522; elxl 5(19I0)46, S. 186'. ebd- ~; 0tt•ß1"pP" 
ebd. 6 (1911)57, S. J32f. Im Moni!ltischenJahrhundert 2(191])6, S. 165(. benc.htc:t ppc !f1l0" 
I ~pz1g, ~un u~~er der Agide O,tw.ald!! 1.u stehen; O,tw.akl scheint ent jetzt zur {)rtsSfU 27 
lkn zu sein; er uhcmahm allerdin~ keinerlei Funlirionen. UipllliM: 19 • 

S!I Vgl. Wilhelm Ostwald, Leben,linien. III. {jmßbnthen und die Welt, 1905-1927• ds 
S. 222-226. Ot~ 

59 Der Monismus 5 (1910) 45, S. t 10-1 t 3 gibt einen mehf11eiti11:en Abdruck aus Wilbc~1i,&Ci,cne 
Energetische Grundla11;en der Kulr1.u-wi~,en,chaft, l.~ip;,iM. 1909. Die von o,r,va.ld tiert 
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~un~eszeitung,611 auch wurde die Tatsache, dass et den Nobelpreis erhielt, woh1wo1-
end tn Der Monismus vermeldet.''1 

. Den regelmäßigen Meldungen in der Bundeszeitschrift ist zu entnehmen, dass 
die Ortsgruppe Leipzig recht rege war: So werden im Winterhalbjahr monatlich öf­
fentliche Vorträge angeboten, wobei mitunter überregional bekannte Redner gebucht 
Wu d 62 · . 

t eo. D1c Veranstaltungen waren allerdings nach Bekunden der Ortsgruppe 
S~hlecht besucht, und der Kartenverkauf deckte die entstandenen Kosten bei ~eitern 
OJ.cht: Im Jahresbericht 1910 stehen Ausgaben für Vorträge (1148,60 M) Einnahmen 
aus Kartenverkäufen (299,27 M) gegenüber; der Bericht kann nur positiv geschlossen 
...,,~rden, weil mit 761 Mark »freiwilliger Beiträge<<, sprich: Spenden, der Saldo ausge­
&lichen erscheint/•3 Diese nicht kostendcckende »Propagandaarbeit« scheint aber kein a.u .. 

e1n1gcs Problem der Monisten gewesen zu sein.64 

----, 
Zcit~chrifri\11n~len der Naturphilosophie wurde ebenfalls von Monistc:n gelesen, in: Der Monis-
~us 4 (1909) 38, S. 364 f. findet sich eine Passage aus Jacques Locbs Artikel »Zur neueren Entwick-

6Q ung der Biologie:«, der in den Annalen der Naturphilosophie: 4 (1905), S. 188-203 c:,r.;chic:n. 
VgL die »Physikalisch-chemische: Rundschau« in der Zc-:itschrift. Der Magdc:burger Monist Erich 
Ewers re:r.ensicn hier mehrfach Ostwalds Werke: Die Energie (Leipzig 1908), in: Der Monismus 4 
(~ 909) 33, S. 130 f.; Grundriß der Naturphilosophie: (Leipzig 1908), in: ebd., S. 13 t; Der Werdegang 
~~er ~issenschaft (Leipzig 21908), in: Der Monismus 4 (19CJ9) 37, S. 324 f. ferner bespricht Alfo:d 

~eterich Große Männer (Lcip:r.ig 1909), in: Der Monismus 4 (1909) 42, S. 563 f. unter der Rubrik 
6] ri,eschenkbücheru (es handelt sich um die Dczc:mberau5gabe der _Zc:itllchrift). _ . 

er Mom~mus 4 {1909) 42, S. 551: Dem »EnC:l'Jl:Ctiker und Morust« Osrwald, der zu diesem Zc:1t­
~unkt noch kein l\~itglie~ des H11„J~$ Wll.r, winJ gratuliert. (~leichzc:itig vc:rmc:l~c:t die Zeitllchrift, da~s 

er Vortrag »Die bohen der phys1kalisch-chc:m1schen Kräfte.._ den Osrwald Jm November 1909 m 
::; Ortsgruppe Bc:rli~ gehaltc~ hat, im Druck erschienen ist. Im <>.m~ppc:nbericht vom Novem-

62 l (Nr. 41, S. 521) wird allcrumgi, ein Rrfcn::nt ..C)stc~doo anp:kundigl. . .. 
908 sprach zur »Trennung von Sraat und KirdJCV Hc:nrik Molc:nur, dc:f' auch bei der Jc:n.ac:f' Grun­

::ng~vcransralru~g anwesend w11r und d~n Aufruf zur Grün~ung dn ~oni1nh•lllN1 unter1.c:i~net 

19tte. 1910 refencrte der Pädagoge: und Ethiker Rudolf~~~ zu •R.:lisio~ ~ Kind«- Im Wmter 
tt I O / 11. ~r __ cmc Vortrwn:ihc geplant, es sollten dc:f' fn::1n::ligiose Phrrer Emil Fcld~n, der Verfcc:h­
G t der he1knrperkultur Heinrich Pudor, die Dozcntt::n dc:f' Fmc:n Hoch!1Chule Berlin_ Emst August 

6J D 'Otgy und Mu Hermann BacR'" sowie der c:n,ihnte Hambuigtt August Kahl vttpflichret wi:nkn. 
''4 •r,t Moni~mu~ fJ (1911), S. 132 f. . .. . 

_ilhdm O~rwald lehnte noch 1911 eine Anfrage der GotllN-Gt1~/Jsd1aft :i:u cmcm offendichc:n Vortng 
~t d,n Worten ab: »Da ich noch vor kur:i:c:m die Erfahrung ~•cht habe, dus mein Name nicht :i Stande i9t, auch nur SO Zuhi,rcr ;,, L.n"ptix zu versammeln, m muu ich in Ihn• lnrem,e mich lh­
G tn Wun~ch ver!lap;cn. E~bcnst WO111W111d• (Pnsdu1.rte Wilhelm O111-.lds 1111 Otto Sicdcl/Goc:the­
Z e:_ll,chaft 1..eip,d~ vom 22. Mai 1911, in: Univcnitätsbibliothc:k Leipzig. TAUT, GC':l~hm: 503). 
S ~ ltAcr Auskunft in p;n,bcm { ;egen,arz steht der Erfo~ des Rm.nc:n Wilhelm ~l:!irwald ~ anden::n 
~t~n; rn !l~hteibt_ der späten: tistcrn::ic_hi,che Bundnpräsidcnt (1920...28) Mic_lw:l Hauu!ICh ~s 
tt &lird der .\ot1olo,,11rlN" G,.,,/1,dxift aus Wien: •Ihr Vortr18 mt uns alle gc:~tcrn 1n cm~ solche Bcgc:111-
I fUng v,r,ct;r,t, da,11 ich nur der Meinung der übc:rwiltigmdc:n Mehrheit der gc:stngrn Vc:namm­
~NJruck verleihe, wenn ich Ihnen unseren_hcrzlichstc:n lhnk __ aus~pn::cbr lcjdq ~ ~ 
~ff'tn ' POCQ den Yurttaa ,u:b(ir1 Um ihn den ~_ttc11tcn Kn:1~ z~h zu machm u. ~tdic-
v' tliche Me1nuno 7.u bccinflu,,c:n möchten wu ihn III, billige Bnxhun:: mu!Cnhaft vuhttiten.« 

Jer 'r .. "' • · hcnb'- bnrirb · h age 8patcr fr11g1 er an: •Die ii!lterr. Rund11ch1u, cm =-ehr vornehmes Woc iatt, t Sie 
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Laut Jahresbericht für das Jahr 1910 hatte die Ortsgruppe 43 Mitglieder, die zahl 
verdoppelte sich damit im Vergleich zum Vorjahresstand von 20. Im Vergleich zu ~en 

Teilnehmern der immerhin 24 Vereinsabende, die zwischen 11 und 23 variierten, la5St 

sich also ein aktiver Kreis von höchstens 50 Prozent der Mitglieder ausmachen,65 

Bernadett Biga/kt/ K4tharina Neef 

Willy Hacker: Monist und Buddhist 66 

Im monistischen Vereinsblatt wurde 1909 ein kurzer Aufsatz veröffentlicht, .in d: 
ein Dresdner Monist anhand des Katechismus von ))Subhadea Rhikschu« 67 die N 
zum und gar Identität mit dem Buddhismus aufzeigt. , e 

Hacker begründet eingangs sein Interesse als Monist für den Buddhismus, J~: 
))uralte Religion der Inder(<, die in ihrer südasiatischen Ausprägung, also in Birmai Siaell 
und Ceylon (d. h. Myanmar, Thailand und Sri Lanka), »mit den religiösen GrundiaS r· 
des Monismus harmoniert(,, 6~ Daraufhin zitiert er katechetische Fragen und An~h 
ten zum Status Buddhas, der weder als Gott noch Gottgesandter, sondern als Mens eil 
und Denker angesehen wird, wie sie regelmäßig die Menschen belehren u~d kul~re 
vorwärts brächten - •>so eigenriimlich es auch sein mag: aber dem Sinne die:e~:~~ 
entsprechend, wären Goethe, Darwin, Lamarck u. a. für uns Buddhas ~ 
~ .. ~ .. 69 
.il.l,ü,,,IJ«, · bud· 

Weitere Schnittstellen sind die Verwerfung des Erl6sungsgedankens und„di; den 
dhistische Verneinung der Schöpfung ex nihilo sowie der Existenz eines schop en 

hcillen« 
um lh.ren Vortr:a~ Wenn Sie damit cinvemande~ sind, kilnnte er in dieser Wochenschri~'.;n~r. 1053, 
(Archiv der BerJin.ßr:andenburgischeo Akademie der Wissenschaften, Nachtau Os~• 
Briefe vom 4. ,b;:w, 8, De1.cmbc:r 1907, i~ S. 1 ). .. , . r ~~der 

65 Vgl. Der M~rusmus 6 ( 1911 ), S. 132 f. Die Zahlen dürften das generelle Verhal~is akttVC: i:rdnc )lal'Ul11 

7.~ »Karteileichen~ unp;efahr widerspiegeln: Die meiMen (rucht nur W1:lranschaulic~en) V zu d~ 
~cht ~ur aktive Mitghede.r, sondern einen - nominell meist gerinp;en - Mita~bci:en,t~:frc df,l,el 
sich ein passiver Kn:H Mitglieder ohne rep;e Parr.izipatinn gesellte. Du VerhälU11S 1. 
noch ein recht günstiges Verhältnis dan1ellen, tugb';.1 ~ 

66 Biogr:afisch bleibt Willy Hacker im Dunkeln: Von:rftt sind keinerlei Daten iiber j}ln ~:: &11c~ 
tnt weder a!s buddhistischer noch monisti1eher Verein~n.mkr.ionär in 1inche1nung. ,8t ~ mJ)r,ct iitli 
nicht identi~ch mit Prnf. Willy Hacker, der in den 19.lOer Jahren in Kiiln üS Kolloidc ~!lt in~ 
""2t, denn dieser war Jahrgan11: 1900, womit er für den Artikel in Der Mon11mu1 1909 
kommt. . dc•r,,I•· 

67 Und meint damit definitiv den Katechismus Friedrich Zimmermanns. Die Korrumpicr: dct J(.t• 
mco.s von Subhadra Bhikshu 1.u ~ubhadea R.hilm:hu H1Wic die falsche ,:eltlichc Zuot~cM ,J,.o U: 
techismus - er erschien 1888, ""2hn:nd Hacker ehe Veriiffentlichung auf ~vor 24 J _M'otlJ.llfl 
1885, datiert - sind unklar. VR!. Willy Hacker, ~Mcmismus und Buddhismu~, in: per 
4 (1909) 40, S, 44<1-449, hier S. 447. n 

68 Beides cbd., S. 446. JeYl,llrcn pe • 
69 Ebd., S. 447. Ma" beachte die Wahl der ~modernen Bu<l<lhu«. d. h. Jer moni&tl&Ch rc 

kerl (Hier und im i'olRenden ~ind eigene Hcrvorhchunp;t'I) unu;r,rrirbcn.t 
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Gottes. Die buddhistische Ablehnung eines Gottes, der in das Weltgeschehen ein­
greift, wird von Hacker als Anerkennung der Naturgesetzmäßigkeit dieses Gesche­
hens interpretiert. Damit findet sich schon hier ein Motiv, das auch bei Ostwald zu 
finden sein wird: Hacker anerkennt den Verdienst des Buddhismus, eine Weltanschau­
ung ohne metaphysische Bestandteile formuliert zu haben. Dieses Verdienst erscheint 
:Zentral im Hinblick auf eines der Ziele des Monismus und anderer freidenkerischer 
Organisationen: die Formulierung einer atheistischen Ethik. 

Generell lässt sich feststellen, dass der Katechismus Zimmermanns weniger um­
fassend, als vielmehr durch die »monistische Linse« rezipiert wird, d. h. er wird nach 

~~le~nten Themen durchkämmt: So erwähnt Hacker weiterhin den Verzicht auf ver-
lndliche )>heilige Schriften<<. Die Ergänzung ,>Siehe Bibel!« und der Hinweis, dass die 

i;(;Öttlichkeit Chrjsti f ... J bekanntlich von beinahe allen modernen Forschern ausge­
!~altet worden« ist, klären die Stoßrichtung Hackers, der sich damit zu den Ergeb­
~ssen und Methode der Historisch-kritischen Theologie bekennt, der er mit dem 

ttribut »modern<< monistische Anerkennung erweist.70 

„ Ein weiterer Aspekt, der bis heute die westliche populäre Buddhismus-Rezeption 
?tägt, findet sich schon 1909 bei Hacker gläubig reproduziert: ),Niemals und nir-
8tn.d-wo ist für [seinef Ausbreitung ßlut geflossen, nie hat !er), wo er zur Herrschaft 

~gte, Andersgläubige verfolgt oder unterdrückt.1'1"71 Etwaige Gegenbeispiele, wie 
derungen des tibetischen Lamaismus, wurden als Auswüchse, Degenerations­:er Synkretismuserscheinungen klassifiziert, die dem ,,Wesen« des Buddhismus 

tnd seien. 

Wilhelm Ostwald und die Monistischen Sonnragspredigten 

~ der konstituierenden Vereinssitzung des Mo11iilt1tb1i11des im Januar 1906 wurde der 

~e~er freireligiöse Pastor Alfred Kalthoff zum (durch seinen baldigen ~od kurz­

tt!:/r~.n) Vori1itzenden gewählt; Haeckel hatte sich _unt~r Beru~ng auf __ s~ fonge­
l'tr lltenes Alter - zu dem Zeitpunkt 69 Jahre - Jeglicher akave~ Prastdentschaft 

lp;llgt und gab als Ehrenpräsident die Eminenz im Hintergrund. Dte Wahl Kal~offs 
4euf1t d~n Einffu!ls der Freireligiösc-n in dieser ersten Ph_ase der Bundesgesch!chte 

~ eh wider; dies~~ ~ng in d~n folgenden Ja~ren sukzessive _zugunsten d~r fretden­
~en'. d. h. areligiosen, Kreise verloren: Dte Ara <?stwald 1st gek~nnzetchnet von 
'.lfl Werteren Rückgang der freireligiösen Elemente tm Bund und etnem Hervortre-

r,, dea:idiert k.irchen- und religionskritischer Positionen, der Schwerpunkt der Bun-

~---·-•-.. 
. s, tatc tbcnm~~ 449 und 447. Der Moni,mu!I sieht t1ich 11dh!t ab ~cxkme Welt2119duiuunr (ebd., 
'1 ai!4°6) uncl "Modernität« Jtilt al!I Rich!Wl!'tt und Prrtrignnribut Kkichcrmaßm. 

_ nNo, S. 44H . 
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dc:sagitation verlegte sich auf die )>monistische Kulturarbeit«, d. h. auf Engagerne; 
bei konkreten Fragen gesellschaftlichen Zusammenlebens wie bspw. der Frage n_a 
<ler Verfasstheit der Schule in einem modernen industrialisierten Staat. Unklarhelte~ 
zur Frage der ideologischen Grundlegung, also danach, was Monismus eigentlich sei, 
wurden weitestgehend ignoriert. So ))beschwerte<( sich eingangs erwähnter Paul carus 
1913 im The Monist darüber, dass Ernst Haeckel sich beharrlich weigere, mit ihm• 
dem Philosophen, die offenbaren Unterschiede in ihren Monismuskonzepcionen t 
disputieren; Haeckel bestehe bei der kleinsten Unzulänglichkeit darauf, dass der el 
Einzelheiten irrelevant seien vor der einigenden Tatsache, dass sie beide sich v:: 
Monismus bekennen.72 Ähnlich argumentierten Ostwald und weitere Größen des IJ' 

nütunbH,ideJ. 73 · 

Durch Ostwalds Vermittlung wurde das Entwicklungsschema Auguste. ~omt: 
im Monistmbundsehr populär, das nach den Zeitaltern der Magie und der Religionb;· 
der Wissenschaft postuliert; Ostwald hielt dieses Zeitalter nun für gekommen d r 
im Kommen begriffen und stellte seine Kraft in den Dienst der Durchdringung e 
Moderne mit modernen, sprich: wissenschaftlichen, Ansichten. eu· 

Unter Ostwalds Herausgeberschaft erhJelt die Bundes1.eitschrift neben ihrertli nter· 
en Namen (von Der Monismus 1.u Das Munis tische Jahrhundert) einen ne~_en l)n de 
titel: Aus der »Zeitschrift für einheitliche Weltanschauung und Kulturpalit1k11 W\11' 0• 

im April 1912 eine >>Zeit~chri ft für wjssensc;hafthc;be Weltanschauung und Kui~g 
litik(< bzw. ab Aprii 1913 eine ))Wochenschrift für wissenschaftliche Weltans';'1aub_..J 
und Weltgestaltung«, Für relig1öse Ansichten war kein Platz mehr im MoflJJllfl det 
und bei Ostwald; der im Frühjahr 191 l mit Übernahme des Bundesvorsitzes aus 

-·------ . jn:1bC 
72 Paul Carus, The Monism of ~Thc Moniu«. Cnmpan:d with Prnfcs!or Hac:ckel's Mon.J511'1• 

Monist 23 (1913), S. 435-439, hier S. 4 35. b • ~ O,I· 
73 Währe~d Haeckel eine~ auf dem s.ubstan1.beii;rfff fundierten Monismus prop~gi~rtc, •; :~d -~· 

wald m_11 einem e_nergctm:hcn Monismus (als einem Konstrukt, du auf Energte~ila~ic n Moni1t1111s, 
formallonen basierte) und der Phy1iolo11;e August h1rel (11!411-193 l) optierte fü~ e.ine ßlJII ,u~ 
de_r auf psychologiftchcm Fundament Mand. Sn grum.lver5chledcn a!so die moru11JtCh~e E,inh~1 

sein konnte, es hernch1e ein interner Bur11:frieden und man verwiu auf die 1y1temaD, aufgt,bC iD 
d~r Koniepte, indem man die Definition der end11;11lti11;cn Bnalkatcgoric als Erk.cnn~:icncal yOII 
die Zuku~f1 venchob. Vgl. da1.u etwl Ernst Haeckcls ~de auf dem Magtlcburgcr Mo Di~JII 
1912: >)Die Adrusc [ ... ] soll 1.ur Klärun11; und Versöhnung gcv.11t1Cr naturphilosophiichtl' ycrhiillßl1ai: 

die~en, we:che ~ischen Wi!helm OsNrald und mir hinsichdich der Auffas•~~g ~er beton~• [, .. J 
?.W1schen Energie_ u~d Mate~e bestehen [ ... [. Dcm~gcnübcr möchte ich ausdrucklich omm'" ü~ 
d_an .unsere momsuschen (,rundanH:hauungen in allen wt~entlichen Punk.1cn volllr: ßlich ,11f 
ei~summen; unser gemeinsames Ziel i~t 11:leichermaßc:n, die Weltanschauung •~,schlle (ikti•ch '~ 
Wiucnschafi ;zu gründen, u~d dcn:n ~ichci:e E!'Mebninc auch für die l.cbcn,fuhruief M_,ieb~. 
verwerte~·" (1.rn11 Hacckel, f..ner,a:euk und Sub,tan1.11;e,et1., in: WIiiy Bloßfeldt (H8'): wiUie!tfl O,cc: 
ger Monmentag, Müncncn 19)_3, S, 29-3~, hii:r S. \II,) V,11'1. ferner die Sonnt•~P~r1, 1,'fld 
wa!d, Ha~ck~I llnd 01Nrald. ~unfunddn:1ßl~te Pn:diRt, m: Momiusche SonnlllgllP 
Reihe, l..c:1p1.1.1c: 1912 f Emauft,ll'abe 26. N<JYcm her 1911 ), S. 27 .l--2ßCJ. 
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L~deskirche ausgetreten war und sich in den kommenden Jahren für Jie Kirchenaus­
trittsbewegung engagierte. 

Das publizistische Moment war zentral für Ostwalds Arbeit im Deutschen Monishm­
h1tnd: Bei der Übernahme des Vereinsvorsitzes hatte Ostwald sich ausbedungen, aktiv 
Werden 7-u dürfen, indem er den Mitgliedern wöchentlich Essays zu monistischen 
l'hemen bzw. zu tagespolitischen Themen aus monistischer Perspektive, die sog. 
Monistischen Sonntagspredigten, zusenden wolle.74 In den kommenden vier Jahren 
er5chienen 139 Essays75 zu vielfältigen Themen: Neben dem technologischen Fort­
Sc~ritt, der Wissenschaft als weltanschaulicher Leitinstanz, dem energetischen Impe­
~tJ.v, der Frauenfrage, dem »Internationalismus« und weiteren Themen monistischer 
, ulturarbeit beschäftigte sich Ostwald regelmäßig auch mit Fragen der Religion, etwa 
~ _den Sonntagspredigten »Religion und Wissenschaft«, »Vom Todecc, »Unsterblich-

C!t(<, »Gebet«, »Menschentat oder Gottestat?(( oder »Der Glaube«;76 er geht allerdings 
~\lt in der zu besprechenden 67. Predigt »Monismus und Buddhismus(( direkt auf 
Clnc (deviante) Religion ein, die anderen Predigten, die Religiöses thematisierten, be­

;:ränken sich weites~~e~end auf die ~eststellung der Übe~holtheit der kirc~lichen 
d U.kturen und der rehgiosen Metaphysik. Insofern hat >)Momsmus und Buddhismus« 
Urchaus einen Alleinstellungswert. 

~ ,~ to ern:l~h-; <l-~r-11SonntaMSprediger« seine Lc:ser lm JahresZ)~kl~s April 191 l bis März 1912 wöchent­
~h, danach vier1.ehntägig bis Juni 1915 als ~eilagc des ~omsaschcn Jahrhunderts, ~er ebe?falls_von 
V •~ald herausgegebenen 8undes1.eitschnft. Nach Juli 19~5 - Os~ld hart~ rru~erwe1lc seinen 

•001 t1. 1m HN#d niederlilclegt _ erscheinen noch fünf •P~emc vier monatlich bis Oktober und 
?5 ~ne let1.1_e ser,a_rat {die Zeitschrift Wll.t kriegsbedingt einges!ellt_ word~n) im M~ 191~. . 

• erschienen 1n vier .R.:ihen tot Sonntagspredigten und m emer fünften .R.:ihc wctttrc 38 Easays 
:ntcr neuer Folge, Zwar i!lt die let1.te JoPrcdigt« aus dem Män 1916 ein~ Doppc~~mmcr 37 /38, doch 
~mt dafür. eine »Predigt11 hin.1.u, die zwar als Bell=w:, nicht aber_ m der 81bliotheb~usgabc d~r 
lJ ntagapred1gten erschien: Die am 17. Mai 1913 er.1chicncnc achtzigste SoMt.gspn:digr. »Koloruc 
F~urna41 iM in der Ausgabe der vierten .R.:ihc (l.eipzig 1914) kommcntados durch •Wahrer und 

\ V •chc_r Mnnl~mustt erset.1.t. , . , . . 
gl. Wdhclm < )~twald, Religion und Wisscn•chaft. Vlene Predigt, 1n: Morusaachc Sonn11g9~rccfis­
~ E~atc Reihe, l..:ir,1.ig 1911, S. 25--32 IEntausgabe 23. April 1911); den., Vom Tode.. I. Emund-
1) ?llg8te Predigt, in: ebenso, S. 161-168 [Enuusgabe 20. August 1911). den., Vom Tode. 11. 
1 ~IUndJNian1.i0 1te Predint 1·n· ebenso S 177-184 (Enrau,..,.be J. Scp!Embcr 191 IJ; den., Un­
tctbij · " ,.,., . ' ' !!1- bcr t 911 J· de chken. Vieru11d7.Wln1.igatc Predigt, in: ebenso, S, 185---192 [Enrausgabe 10. Scp11:m • 

de"•• Gebet. Sech11und1.wan1.ig,,te PrediRf. in: cbe1110, S. 201-:-2~ [Enta111pbc 2~. Scp1m1bcr 1911); 
s. ~• Men~chent1t oder Gottestat? Fünfundsiebr.igllte Pmtiet, 1n: ~~~ III (Anm. 8), -./:-184 !Emausgabe 1. Miin: 1913). Die PmfiRt .na_Glaube- 1st ru~~ als Bibüorhdw.uagabe 
den hiene? und findef sich nur in 8rm1chur1u1g1ben der Be~ 1.U.111 M~•-tilchcn Jah.rhunde~ dort 
}'1(1 t redi~cn nach AuRUt1t J 914 von.nge11ellt: Kriegspn:digten (Mon150Khe Sonn11g9pn:dlsten. 

n te .R.:ihe), J ..:ip:r.ig 1916, S. 65-79 (Entau11gabc JO. M11 1914). 
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»Monismus und Buddhismus. 67. Predigt(< 

Wie eingangs erwähnt, wurde der Essay am l. November 1912 veröffentlicht und d~Il 
Mitgliedern des Deutschen Moniitenb1mdes sowie den weiteren Abonnenten des Mofl1S• 

tischcn Jahrhunderts zugesandt. .. f. 
Fast entschuldigend erläutert Wilhelm Osturald eingangs, wie es zu seiner Bescha 11 

tigung mit dem Buddhismus kam: Unter den vielen Zusendungen, die ihn erreichellin 
habe sich »Das Wesen des Buddhismus(( (The Essence of Buddhism) befunden, e 0 

Werk des indischen Professors Lakshmi Narasu78, das Ostwald allein deshalb ge1es:e 
haben will, weil in dem beiliegenden Schreiben des Professors dieser auf die frap~d 
Ähnlichkeit zwischen Buddhismus und Monismus hingewiesen habe. Dass Os :us 
diesem Schreiben glaubte und das Buch tatsächlich las, lag wohl daran, dass N111'2~t 

Ausführungen unter anderem auf Zitate Ostwalds verwiesen - was weniger ~s die 
von Selbstsucht zu deuten ist, als vielmehr auf eine Praxis des Chemikers vetwel5~b­
er an anderer Stelle verdeutlicht: Im Zusammenhang seiner naturphilosopisch~n ·gstc: 
li . 'k . d . A ff: E' · d uverla551 

z1st1 me1nt er, ass emes Autors » u assung der · nergtegesetze as z beitt:tl 
Kennzeichen !dafür} zu sein((79 pflegt, wie ernst man seine philosophischen A~chc:r 
nehmen könne. Analogisiert heißt dies, dass die Handhabung narurwissensch~ h ade 
Begriffe der Energetik und des Monismus (für Ostwald) eine vorerst hin~etc eufld 
Leseempfehlung waren; der Chemiker Narasu hat also das physikoche(II.ISche 

thermodynamische Vokabular ausreichend firm abgehandelt.*' 

...... - ...... _,_ ..... . .. ~ 5en 
77 Das dürfte fü;die Jahre 1911 bis 1914 11tCniR1:r Prahlerei al!I Großbothener (ka.tilll~c:o 1i,tte, 

sein: Nachdem er im Frühjahr 19 l l den Vnrsit;r, de• Dt11tsdN11 Mo11is1~11b1111dts überno: ,,,, S_,,,, 
im Herbst d~s Jahres zum »Zu~ordneten Großmci!ltcr de!I Frri•a11rr~11".du f!l_r 11~ ;,iJllli,cb' 
( ~ E~nvorsnzender) ernannt worden war, ferner mx:h die Rderate der Zetuchn~ ~ P 110~ 

Chemie sc~[leh,_ d1_e An~alen der Natur- und Kulrurphilrn1nphie herau,~b und in a.u~oc:lßlC SC 
und popularen Zenschnften Arolr.d vcrMfcntlichte, dürfte ständi~ Po!lt tos I..andh 
langt sein. uf dJ8Ü'dl'~ 

78 In den Dokumenten de, Fortschritn, einer internationalen R.:vuc, wirJ Narasu, JKlcr a ~r, utl 
UniRni1äten srudierte" und 10111ls Profcs!lor an der ph1'lowphi11Chen Fakultät zu M•d~~: ... -~-

. . • ' tillg•~"' . II" 
sein Buch Thc cssencc nf buddh,..,m, eine »Y"ortn:ffficht' Danitdluog det modcrni•. d r ~ 

h fc,: h - li - h . h -'• Teil e des sc a uic cn, n.nona !lbK en und ,nzialistiK:hen Buddhi,mus«, lxsp'°: cn au •• pokun'lctlo:: 
5chen R.:formbeweRl,lnJi:en (Alexandra David, ßuddhistiKher Modcrn1smu1, 111• 

F~rtschritt, 3 (April 1910), Heft 4, S. 268-272, hier S. 271). Lcben•llll•ch•ll.,og 
79 Wilhe!m {~s~d'. R.:zen!lion von H. SchWllrz, Der moderne MaterialisfflU!I a.1• S. 410. _ die 

und ~sch.ichtspnnz1p (lz1pziR 1904), in: Annalen der Narurphilowphie 4 (l90S), u11,b . 
80 In d Bblio h Ir. () · · NaN-9111 .:: .. tallll . er • . t c . stwalds In < ;,oßlw,thcn finden ,ich zwei Exemplare von d••• die .PO" 1,r 

Ent- und die Zwc1tallllJ1:alx. Dcn WidmunRen in bcidcn Büchern 1st zu cnrnehmcl1_, EJltftlPi,.,)lil'_ 
gabc von 1907 OsNlllld mit der Bitte um Bc,prcchunR im Jahr 19011 erreichte - di~•C~cr, i•' d, 
offenbar_ un~clt'sc~. Die ZWl'itauSJi:abc von 1912, die den Au,KanR9punk.t der Prc: ~ Grut1 
gegen ~cichlich mit Anmcrkun~n vel'!lehen. 190R Rab c, al,o für < )srw:ald offen lt bJrtC· 
sich mlt dem Buddh1,mu11 7.u hcfa,!len; t:"inc Ein!ltdlun~ die ,ich bi!I 1912 ~de 
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Ostwald ist scheinbar gut informiert: So ist die Einschränkung, dass die Übereinstim­
mung von Monismus und Buddhismus zugestanden werden muss, »wenn dieser bud­
d.histische Modernist einigermaßen getreu den Sinn und Geist seiner Religion oder 
v!elrnehr der buddhistischen Weltanschauung dargestellt hat«, sicher kritisch im Sinne 
e'.ner wissenschaftlichen Rekonstruktion des frühen Buddhismus gemeint, doch zeigt 
sie auch, dass sich Ostwald über die Differenzen der buddhistischen ro11t1111u,ity zumin­
dest soweit im Klaren war, dass er den modernistischen Reform-Buddhismus nicht 
mit dem Buddhismus schlechthin identifizierte. 

Ostwald erläutert daraufhin grob vereinfacht, aber nichtsdestoweniger sachlich 
~rrekt, die Geschichte Buddhas, seiner Lehren und gibt dabei in der kurzen Darstel­
Ung der Einsicht Buddhas relativ viel Raum, dass durch Körpertechniken keinerlei 
~rke_nntnis möglich sei: >)Diese Erfahrung [der völligen Entkräftung] erweckte in ihm :e Überzeugung, dass durch clie Kasteiung des Körpers keineswegs eine wirksame 

thebung des Geistes möglich sei, da der Geist gleichzeitig mit dem Körper an des­
~n zunehmender Schwäche teilnahm,<<81 Die Betonung dieses recht nebensächlichen 

.8Pekts in der biografisch zentralen Passage der Erkenntnis des Buddha lässt sich auf 
~en Gesichtspunkt in Ostwalds Energetik zurückführen: Eine häufig angefeindete 
:e, e~auptung Osrwalds ist die (wenngleich noch nicht experimentell nachgewiesene) 

Xlstenz einer Art »psychischen Energi«:i<, von der er annahm, dass sie aus aufge­
tlornmener physischer Energie (Nahrung) gewonnen werde und in Denkprozessen 
~andelt bzw. verbraucht würde. Der direkte Zusammenhang von körperlicher 

~rfassung und der Effektivität von Denkvorgängen war für Ostwald aber offenbar 
'flieh · tig genug, um hervurgestellt zu werden. 112 

ICa E~enso erwähnenswert ist die Erkenntnis des Buddhas nach der ~bsage an die 
steiung: Er versuchte, ,durch beständiges Nachdenken und YcrgJcicbeo der Er-

~-;!d~7. P~;digt (Anm. 7), S. 1 l 5. . . · 
Oic:8e Ansicht .kann al11 Bel!,ründung dafür gelten, dass Onwald, der ansonsten als -multipel dn:ian_t• 
f.lten .kann_, dem Vegetarismus nichts abf!,ev,"ann - die En~~bilanz ~inu Vollko~t galt Fme~ 

•0 her als <lie vel!,etarischcr Kost. Damit bewegt Ostwald sich un do11111W1~en ~ähruntp~hy~ml~­
ltllchen DiNkur11 von Ju1tus Jicbijil und seinen NachfahRn, die be~onden Jm acnKhen ~iß ~e 
Quelle der men1chlichen Mu11.kelkraft und damit der I..ebensmcrgte iahen und deihalb eme n;lanv 
h:ohe Zufuhrmenge empfahlen. Er,i später rückte man von dieleffl •Eiwcißdopll• ab. Vgl. duu 
eine Stelle ln uer Autobiolilrafie: & .kam ich am 1piiten Nachmitug z~ enchöpft rw:h HauSe 
:d bedachte, wie ich die nötiRen nicht geringen Ener:giemengffl au~~ ~te, ~ den Forde­
~ ~8'n der bevorstehenden Abendvenammlung zu ge11ÜAffl, Auf etn Rcizmi~ Wie Kafftt od~r e:1n_geiu wollte ich mich nicht vt!tl111cn; 10 bat ich meine giiligt' ~~ ~ außet- aller äi!• 

teilunlil ein mchönc:1 HambufRet Bct:fstea.k zubcttitcn zu la11acn, indem ich dieK Zwnu~ng ~t 
P•_Yc_hophy1ichen Gründen 7.u rechtfcrti~n suchte. In vollem Vcnliindnis der Sachlage~ 11' 

:, Jn freundlich11tem Eifer die Bitre und ab am Abend da wohlgelwigcnc A~~• vorube~ "':'• 
dt n~re ich llen Hrföl,K mit Recht auf die encfR1:ti1ch-chcmiKhe Grundlat,: ~-1 c sie 
1,o fiir be,chafft hatfu Osrwald l.c:benslinien III {Anm. 58), S. 2l6. Die: 11,tde llt ,,om ~ambu.aJer 
l'\.On ' __ .. -crte 

greu, ller l >11rwald al1 Redner, Ver11mmlu~leiter und VonitzcmJaJ enorm •--r- · 
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gebnisse seines Denkens mit seim;n Erfahrungen die Wahrheit zu etlangen:<il' D~ 
begründet Ostwalds Prädikat für den Buddhismus, eine Wdtanschauung zu sein, »WCB4 

ehe in ihren Grundlagen durchaus eine wissenschaftliche genannt werden muss<~ 
Erfahrungsbasiertes (und vor allem erfahrungserprobtes) Wissen war für Wilhe 
Ostwald die Grundlage wissenschaftlicher Arbeit und Erkenntnis. d.i 

Die »Philosophie des Buddhismus(( bespricht Ostwald auch eingehender, um die 
Übereinstimmungen mit dem Monismus hervorzuheben. Beide Systeme lehnen e 
Vorstellung zweier innerweltlicher Wirkprinzipien - klassisch: Körper und Seele, ~a: 
terie und Geist - ab und postulieren an dessen Statt die Einheit physischer uocl psY 
chischer Betätigung. Der Schluss, dass daher bei den Buddhisten die Na~rge:tz~ 
für den Menschen und sein Zusammenleben gleichermaßen gelten, fand s1ch .5 ; e 
bei Willy Hacker, Damit wird alle Ethik zu einer monistischen Ethik erklärt, die, ~e 
Letztbegründung nicht aus einem Gottesgebot, also einem Verweis an metaphysis 
I . h ~s nstanzen, zie t. htet 

Nachdem er ausdrücklich die vielen Gemeinsamkeiten konstatiert, beleuc r 
te · 

Ostwald abschließend die Frage, worin sich nun Monismus und Buddhismus un des 
scheiden, und sieht diesen Unterschied im ))Verhalten zu dem Urphänomen [ .. ,] äftl• 
menschlichen Leidens((~r, biw. im Verfahren zu dessen Überwindung, Währ~nd. n der 
lieh der Buddhismus von der Unabänderlichkeit der Tatsache, dass es Leid ~ lldt 

Welt gebe, ausgehe und die Überwindung im Individuum, im Zustand des "'~af· 
sehe, gehe der Monismus dem Problem an sich zu Leibe und strebe die AbSC ·ck· 
fung des Leides durch wissenschaftlichen Fortschritt, die Grundlegung des Ent',1'1 der 
lungsgedankens und <len energetischen Imperativ an. In diesem Punkt ii,ber: die 
Monismus den Buddhismus allein aus historischen Gründen, da dem Bud r,valds 
Idee der Evolution eben noch nicht zugänK!ich ii;e-wesen sei. Und hier liegt Os J,.isto· 
ii;rundlegende Kritik am Buddhismus und an den Buddhisten: So hoch der a.g. so 
rische Buddha zweifelsohne den Wissensstand seiner Zeit überragt haben ~ h&pe; 
wenig vorbildlich sei er in einer Zeit, die diesen Wissensstand längst ii,berh~ t Jnso· 
Buddhas herausragende Persönlichkeit sei von der Moderne längst ein~eho t~r sich 
fern ~eurteilt Ostwald es als kontraproduktiv, wrde ein Monist BuddhiStt d~sättJicb 
entw1ddungsgeschichtlich rückwärts bewegte. Da Buddhisten dagege? grun en ut1d 
schon Monisten seien, ist für Ostwald ihre völliii;e »Konversion« w1llkoml'fl 
en twicklungsii;eschichtlich logisch. thi' sch 

· ·· · bete 
Hinter der Aussage, Buddha habe seine Zeitgenossen überragt, sei a 'J'heo· 

irr I ·1 h' · • h L ... tischen e evant, we1 Jstonsch veraltet, steht die Methode der Histortsc •tu• 

----------·-
8J Onv...a.lrJ, 6 7. Predigt (Anm. I!), S. 115 f, 
B4 Ebcnsn, S, 114, 
85 Vgl.cbcnso,S.117f. 
116 Ebi:nso, S. 118. 
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logie bzw. der Religionsgeschichtlichen Schule, die Ostwald in :,einen populären Vor­
trägen anbringt: Er weJß die ethischen Botschaften der Religion:,stifter durchaus als 
f?rtschrittliche Aussagen im Kontext ihrer Zeit zu schätzen und lobt Buddhas Ein­
sichten ebenso wie Jesus' Bergpredigt und Luthers Reorganisation des Christentums. 
Allein, diese Formeln dürften nicht als überzeitliches Fixum betrachtet werden, da die 
~thik t:benso den gesellschaftlichen Formen unterliege wie das gesamte gesellschaft­
liche Zusammenleben."7 Und so progressiv und fortschrittlich eine religiöse Botschaft 
tu. einem gegebenen historischen Zeitpunkt auch sein könne, im Zuge ihrer eigenen 
H.istorisierung verliere sie an sozialer Treffgenauigkeit und logischer Bindekraft - sie 
'\l'erkommt damfr zu einem s11rvival, wie Edwar<l B. Tylor es etwas eher formuliert hat­
te, einem allein t:motional und/oder autoritativ tradierten, aber organisch nonfunkti­
Onellen kulturellen tokan."11 Ostwald nutzt also die historische bzw. religionshistorische 

Methode zur Kirchen- und Religionskritik. 

Verhältnis von Monismus und Buddhismus 
aus Sicht der Leipziger Buddhisten 

A.l~ Ferdinand Hornung im Jahr 1913 auf diesen Aufsatz Ostwalds in den Mahabo­
~-Blättern reagierte, war er bereits innerhalb der Mahabodhi-Gesellschaft zum Vor­
llb:enden avanciert (und blieb dort bis 1920}. 89 Seine Äußerungen können also als 
Rtwichtige Positionierung der Gesellschaft nach innen wie nach außen zur Frage nach 
"8uddhismus und Monismuscc angesehen werden. Seine Replik war emotional und 
:streckte sich über zwei Hefte des Vereinsorgans, die Januar/Februar- und die März/ 

Pril-Ausgabe.<Jl' 
Hornung streitet erst einmal den von Ostwald formulierten historisch überhol­:ri Charakter des Buddhismus ab, indem er die negativen Seiten des Fortschritts-ins 

eld führt und sie dem humanen Wirken des Buddhismus gegenüberstellt. Von einer 
t\.-olutionistischen Betrachtungsweise a la Tvlor mit ihrem Aufstiegsoptimismus will 
l!r nichts wissen.91 Trotz der Ablehnung de~ Buddhismus durch Ostwald behauptet 

~------ . 
gl. auch Wilhelm Ostwali.l, Das Chri11tcntum als Vontufc 1-um Mo1111mus (Entauigabe 19121, cr-

n~ut abgedruckt in: Mitteilungen der Wilhelm-Osrwald-GeseUscha~ 8 ~2003) 3, ~ 30-52 ~~ ferner 
die Sonnta!f-!predigt, der11., Der Monismus und die Fnucn. II. [27- Jun.t 1914; rucht als Bibliotheks­

II auigabe herausgegeben); in ßrnschurausgaben in: .Kritgsprcdigten (Anm. 76), S. 97- 1 II. . 
~rt:l Burnett T)•lor, Primitive Culture: Rescarchcs into the developmcnt of mythology, Pki!.0 • 0 · 

~~• ~ligion, art, and cu11tnm, 2 Bände, London 1871, deutsch als Die Anfänse der Kultur, 2 Bande, 
lt tp,;ig 1873, 
II) ~ahabodhi-Blättcr (1913/14) t, S. 19; 7..eiuchrift für Buddhismus (1920) 5/6, S. 198. 
ti 86rnunp,, Buddhi!lmu11 (Anm. 9). . - all ihre 

11 en,o, S. 66. »fü !lind erfahrunR9'gemä11s kenntnisreiche, ehrliche l..cute, ~ "~5 daher 111. C!r r 
Ottichritt~fo:udi11:kcit dDch nicht ab~treiu:n werden, dass Gedanken 11nd Mitn:ilungcn dadurch, dus 
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Hornung in einer typischen Vereinnahmungsrhetorik, dieser würde dem Moniste.n 
))innerlich weit näher stehen<t, als er es selbst wüsste. 

Im Stil apologetischer Schriften greift er den Entwicklungsgedanken auf, den?:­
wald dem Buddhismus abspricht. Er behauptet, dass dieses Konzept - im Pali s 
anicca (Veränderlichkeit) bezeichnet - ja gerade einer der Grundgedanken der ganzen 
buddhistischen Philosophie sei, da sie zu den ,Klrei Merkmale~<( gehörten, die de: 
Buddha persönlich als ihrem Verkündet »ganz ausdrücklich zugeschrieben werden«- d 
Zum Einwand, dass Entwicklung nicht gleich Veränderung bedeute, kontert er: »Vn 
kein anderer war es, als wiederum der Buddha, der es nicht allein gedacht ha~~ sond;; 
der das Anstreben und Verwirklichen dieser Entwicklung zum Besseren, Hrihe,-,n, 
leren seinen Anhängern geradezu zur PAicht gemacht, ihnen auch die Mittel und Wef!! 
hierzu angewiesen und hiermit zugleich die einzige Möglichkeit dargeboten hat, dii.ss 
dieses annica [sic!J nicht die Ursache des zweiten der x:lrei Merkmale<, nämlich v: 
dukkha, von Leiden wird.tt 93 Alsdann holt er aus zum zivilisationskritischen G::id 
schlag und klärt den geneigten Leser über den tatsächlichen Zustand der von Os das 
so viel gepriesenen »Höhercntwicklun~ der Welt auf. Zuerst hält er fest, dass eh 
al7icca-Konzept viel differenzierter sei: »Ausser der Entwicklung nach vo~rts, 0:1.1-
oben, ausser der Nichtentwicklung im Stationarbleiben und der NichtenrwiclduOg 1 ,, 
folge des Aussterbens gibt es noch ei17s: die Entwicklung nach rückwärts, nach unten;, 
Im Folgenden führt er BeispieJe aus der Entwicklungsgeschichte der Natur he:~ 
zeigen, dass es dort neben Höherentwicklung auch Stillstand und Niederentw~ geo· 
gegeben habe. Ausführlich wird er dabei besonders an den Stellen, wo er seJJJ dJ.SS 

logisches und chemisches Fachwissen einbringen kann. Nach der FeststellUO~stän· 
das Naturgeschehen außerhalb der menschlichen Verhältnisse von jener Un~ ,:\1 

digkeit geprägt ist, kommt er auf eben jene speziellen menschlichen Ver~iilt:n1~SC:deS 
sprechen: Hier fallt sein Urteil trostlos aus. Es sei nämlich um die Tröstlichkett 

.. _ .- .. ·•--.... -- · -· d zu M~' 
man heute durch Telephonie und f'unktclegraphie auMauschen kann, starr nur von Ji,lun chinefl ,et' 
weder edler, noch wahrer werden, und das auf Schlachtfoldern zerfctztt oder vvn ~:a:: jCIÜprc1 
q~etschte jedoch von der modernen Chirurgie höchst kunstvoll wieder 2:us:unmengdb Wohl.,..ollc:I' 
mcht gerade erwas hesM:res !lind, als Ke!lunde. unheKhiidiwe Menschen, ...-eiche da• fj bgid IID-d 
und Mitgefühl ihrer Mihllenschen davor liew:11hn:n konnte, der eiRenen ...,;,.. frcmdcr 1 

Verblendung sich hinzuopfern ... 
92 Ebenso, S. 68. 
93 Ebd. . O•~ 
94 Ebenso, S. 70 f. Diese Einwrndung in durchaus wkhria, denn f'ott!IChrituoptimi~tcn 91d.~.,;vt 

ah d- F · 1d ., · J ...liehe --~·:--~-1..1 s. en le .. ntwlc unK als po!!itive und insofern tcleologi!IChe Ani;iclegcnheir: ew- jnt o•io-: 
hntWJcklun~ würde von der all11:emeinen J\ufwirtscnrwjckluni;i korriJ,;iert ~rdcn. ~ ru, dicl f::"c 
ZWllr, das~ die W,,11.en,chaft zwischen7.eithch •falsch2« Theorien zulasse, diese•~ ·cldddB au~ 
widclung immer wtdedew und also au,Remcut würd,i,n mda,, Jie Kenerclle bnr,vl rtgll~ 
fühn:. Vgl. erw.a Wilhelm Ostw:a.lJ, Warum sind wir Mn~i!lten. Erste PrediKf, in: Sonn 
(Anm. 76). [Enm1usgabe 2. Arril 191 l J. s. 1-8. 
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Entu,icklungsgedankens eher schlimmer bestellt und man könne allenfalls von einer 
relativen, aber nicht von einer absoluten Höherentwicklung sprechen.95 

. Es folgen Beispiele aus der Zeitgeschichte Qudenpogrome im Osten), der Reli­
gion (Rituale, Beten = Magie = verfehltes Verständnis von Kausalität),96 Industrialisie­
rung und Kapitalismus (Wertlosigkeit der menschlichen Arbeitskraft, Macht der Ma­
s_c?inen), Landwirtschaft (Ungleichhdt der verteilten Ressourcen, fehlerhafte Zollpo­
ll~k), Elektrifizierung und Technisierung (Bedürfnisse werden geschaffen, die vorher 
ll.lcht vorhanden waren). Chemie (künstliche, überteuerte Farbstoffe), Handwerk und 
li~ilkunde (HeHung von an sich unnötigen Umweltkrankheiten). Hornung schließt 
Se~~e Aufzählung ein Jahr vor Ausbruch des Krieges mit einem Seitenhieb gegen den 
Militarismus. 97 Sein Fazit lautet, dass es weder in der Natur noch in der Welt der Men­
~chen eine teleologische Entwicklung zum Höheren gebe, sondern nur Veränderung 
In jegliche Richtung - a11itr:a eben. Daraufhin zitiert Hornung den buddhistischen 
~danken, dass man nur durch eigene Anstrengung zur Höherentwicklung gelangen 
könne, ~a kein Anderer der Erlöser von Leiden sein könne. Nur durch rechtes Tun 

nne die Veränderlichkeit in jegliche Richtung hin zu einer Veränderung zum »Gu­
ten<<, d, h, zum Freisein vom Leiden, gewandelt werden. 98 

In einem zwdten Teil diskutiert Hornung sein Verständnis des Ostwaldsehen 
~ergetischen Imperativs und die von diesem behauptete Möglichkeit durch dieses 

nzept die Welt hin zum Guten zu verindern. Zuerst äußert er Unverständnis da­
rüb ltit er, ':.oraus man als Naturforscher den Grundsa~z »Vergeude ~e ~nergiel(( h~r-

en konne. wo es doch evident sei, dass gerade m der Natur die großte Energie­
~r~_udung tagtäglich stattfinde. Gerade diese Freigiebigkeit der Natur solle als das 

~rbdd für das Handeln eines jeden Buddhisten dienen, denn der dhammo stimme 
~t den Naturgesetzen überein. Nun folgt eine polemische Konmsrierung zwischen 

ern., Was ein Buddhist unter dem Guten verstünde (Freisein von Leiden) und was im 
e:uropäisch-christlichen Kontext gemeinhin darunter subsumiert werde (Macht, Pres­
~' Vergnügen, Geld), wobei das richtige Verständnis vom »Guten« natürlich auf der 

te des Buddhismus zu finden ist.99 

=:--.__ 
= li?rn~;g~ ii;ddhi!mus (Anm. 9), S. 72. . 

~t dleier Auffassung der magi!lchen EHcn7. des Gebclll ist sich Homimg durchtus ~t Oa~ 
lrtig - und beide repli;,:ieren das, was James G. Frazcr nim Zwangscharu:11:r des ma,pKhen Ritus 

gcichricbcn hatte: Aufgrund unrichtiger BcobachNPR seien arbiain: Enchcinwigen al9 Unache 
;n _Breigni1!len identifi1.iert und seitdem repliziert worden, _um cbc:n_ jenes Ercisni• hcnorzurufen. 
'9/~e (und mit Magie Llurchsetztc ~ti,;jon) ist fiir fru-.L-r Wie auch für ~srnld •~~ vc:rinandcnc 
bellsen1chaft«. Vw.Jamcs G. Jir11.cr, Thc Golden Bough. A Srudy in Maßic and ~~n [Enmusgi,,-

dcr gek.ür1.ten Fmun,K 1922, OriRinal 1890, erweitcn aur 12 Bände 1911-1915}, hier: Ware 1993, 
I"/ ~l.ltacl, 1!1 Der Goldene Z.weig, ~inbck 1928. 
II ~:nung, Budt.lhi•mus (Anm. 9), S. 83. 
19 ~b nu1, S, M r, 

tnao, S. 116 f. 
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Hornung unternimmt dann den Versuch, sich mehr oder minder differenziert ~t 

dem Kon;:ept des energetischen Imperativs auseinanderzusetzen, und unterschel' 
det verschiedene Energieformen: die eigene Energie, Energie außerhalb der Perso!I 
sowie Energie einer anderen Person. Während der Buddhismus den »selbstlosen Be­
tätigungstrieb« betone, so wie die Sonne ihre Strahlen selbstlos verschenke, konzen­
triere sich Ostwalds Konzept dagegen lediglich auf die eigene persönliche. En~~ 
gie, die nicht verschwendet werden solle - das sei überhaupt nicht buddhisosch,. 
Hornung fordert die Konkretisierung »Vergeude deine Energie nicht!«. Es folgt ein 

weiterer argumentativer Gang durch mehre~c Lebensbereiche: Anhand von I~d~~ 
trialisicrung und Landwirtschaft möchte Hornung aufzeigen, wie der energensc 
Imperativ die Welt ins Unglück stürzt und Ungleichheit und Leid generiert. Dagc~ei: 
setzt er die buddhistische Ethik und was diese zur Verbesserung der Welt bieten k:t 
ne. Dabei müsse handlungsleitend sein, dass »Erkenntnis unserer Leiden, den Er­
die Uriachen der Leiden aufzuheben, um letzterer ledig zu werden, die nüchterne at\ 

öffnung, dass man das nur .1eJber vermöge und kein anderer sonst, fernc:r, dass mtes 
Bösem Gutes gegenüberstellen müsse, um ersteres zu beseitigen, dass alles Tun, guich 
w:ie böses, fortwirkt und nicht ungeschehen gemacht werden kann, und da5s ~s 5 inC: 
ebenso wenig gegeneinander kompensiert, geschweige, dass es gar so etw'35 wu: :sss 
>Sündenvergebungi- geben könnte.cc1111 Es wird deutlich, dass Hornung g~aubt~·bete 
im Gegensatz zum Europäer mit seinem christlichen Erbe der Buddhist eine ho eh 
ethische und moralische Haltung besitzt, da die buddhistische Ethik zwar auchdo,. ge­
dem Glück strebe, aber nach eim:m, wofür kein Anderer leiden müsse. Dies wet de ,eil 

fördert durch den »Ich • Selbst-Gedankencc, d. h. die Anleitung, sich mit allen an e 
Lebewesen als Einheit zu verstehen. 1112 ?Jo· 

. Horn~ngs Fazit ist j~doch nur vorläufig, denn der energetische _ImP_e~ti:: OJ1l· 
rusmus se1 eben noch mcht genau genug expliziert und seine Praknkabilic~t ß11,d· 
grenzt worden, um endgültige Aussagen über eine Übereinstimmung tnJt den:1 ti,sch, 
dhismus tte_ffen zu können. Zwar seien Monismus und Buddhismus ~cide atb:n di_e 

bekennen sich zum Gesetz natürlicher Kausalität und Folgerichtigkeit, vetwe ftigkeiC. 
Hypothese der Existenz einer Seele, bekennen sich zur Ehrlichkeit und \Vahrh•. es i;ll 

k d. • • di lu:it djcS 
ancr_ ennen 1e hXJstenz von Leiden und die Erkenntnis zur Notwen ~ ' safOtetl 
ver~ngern, aber »während der Buddhismus dieses zur Richtschnur ~ei~er ~ei1t t.,e· 
Ethik macht, schlechthin nichts,Jl.ar „ich/J für sittlich gelten lässt, was für arg~ 
b 1 - .d . G fi 1 f . ,.mtg ~esen J ... .c:1 en 1m e o ge hat, 1 ... ] vertraut der Monismus au c!PC ._,011 dc:01 
w,cldung und stellt dem Leiden das Prinzip des Energiesparem1 c:ncgcgen, ·eset1C 
'Wir Buddhjsten nun freilich nicht abzusehen vermögen, wie es iliese ihl11 :z:ugc"1 

··- ... 

l!Kl Eben~o. S. R9 und 97. 
101 Ebenso, S. 99 f. 
1112 Eben10, S. 105. 
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~ufgabe erfüllen, ja, nicht gelegentlich wohl gar einmal das Gegenteil bewirken soll, 
Indem es auch die Energie sparen lässt, wo Gutes getan werden müsse.«103 

, Alle diese Unterschiede stellten aber keine trennenden Differenzen dar, schließ­
lich seien Tdlstücke der buddhistischen Lehre in verschiedenen Lebensreformbe­
\Ve:gungen wie der Frauen-, Friedens-, Antialkohol-, Tierschutz-, Schuireform- und 
d~r Hygienebewegung aufgegriffen worden. Damit reiht Hornung den Monismus in 
diesen Reigen ein und er bekommt das Etikett »buddhistisch« in seiner Funkcion als 
F'reidenkerbewegung. w4 Eine Vereinigung der beiden Bewegungen könne also aus 
buddhistischer Sicht nur unter dem Dach des Buddhismus erfolgen. 

Innerbuddhistische Reaktionen: Ein Leserbrief in den Mahabodhi-Blättern 

~Jahr 1915 wird ein Brief von Dr. phil. etmed. Heinrich HugoKarny,105 einem Bud­
:1sten und Monisten, veröffentlicht, der auf Hornungs Außerungen Bezug nimmt: 

r begrüßt die Antwort Hornungs auf Ostwald und möchte zu der Frage Stellung 
nehmen, »ob der Monisten-Bund als zentrale Sammelstelle für alle fortschrittlichen 
~nd freidenkerischen BeMrebungen als die geeignetste in Betracht kommen kanrn~ . 
. arny Wiirde dies begrüßen, )mm praktisch vorwärts zu kommen((; schließlich habe 

:~ die Mahabodhi-Ges~llsr:hryt deshalb dem Wei•are,- lvirteU angeschlossen.106 Er vertei­
~ Osrwalds positiviscischen Monismus als Grundlage einer solchen Sammlung: ))Ich 
glaube, dass der Positivismus viel eher als gemeinsame Zentrale aller fortschrittlichen 

:d freidenkerischen Bestrebungen dienen könne w:i~ der ~o~arische M_o~smus 
J<o ckels.111II7 Dann weist er noch auf das Problem der V1eldeut:1gke1t de~ mo~sttschen 

nzeptes hin. Vor dem Hintergrund dualistischer Konzepte, gegen die beide Grup­
Pen argumentierten, ließen sich das monistische Weltbild und der Buddhismus aber 
leritcndlich vereinen. Anschließend an Hornung sieht Karny dabei den Buddhismus 

i'ö;----------
104 :bcn5o, S. 109, 
tos O benso, S. ~ lO. Vgl. auch Ankcnbrand, Buddhismu, (Anm. 12)._ . .. 

fftncr Bnef an die Redaktion vom 18. September 1915, 1n: Mahabodhi-Blatter (1915) 3/4, 
~ 52-61. Heinrich Kar~)' ( 1886-1937) wunlc _in der Zw:isch~nkriegs7A:it c~ bedeutender, Entomo­
~gc (lnNektenfnrschcr) in Üuerrdch. Nach ,einer philosophiachcn P~oaon ~909 ar~tetl: er als 
'8i.i hrer'. ehe er ~on dort in die Medizin umsattelte (Dr. mccl .. l 915). Während diese~ 7..e~t trat ~r als 
. ddh1Nt auf: J~r wurde 191 l Schriftführer der n,.,rdn Pt1l~ts,/ls"-ft und m.t nut Seidenstucker 
: gltichen Jahr wieder aus, um in der neu RCgründen:n MtJ,,,l,eJJ,i-<Än6!dJt!i, D~~~ Z~ pro-
11 kollierender Sekretär 1.u werden, Ab 1915 nr er in C.-lizi~ und Al~ ab Miliwant ~tig. BI ! bem_erktn8wcrt, da,1 Tätigkeiten, die nicht im Ein.klang ~r der ~ddhisaach~ uni:' darmt auch 
~ z.ifiNtt!lchen Hthik ~tandcn, vcnchwic_Ren werden: Kamy gtbt 1n semcm Leterbrief rucht den mo-

lOfi E~ntanen Reruf an. Siehe Hecker, Buddhilltcn (Anm. 46), S. 1 l6. 
10, Eb en~n, s. 53. 

tn10, s. 56_ 
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als die umfassendere, dogmcnfreie Weltanschauung, unter der es sich zu vereinigen 
gelte. Schon der Buddha habe als erstes ein wirkli~h dogmenfrcies Weltbild entwor­
fen. Daher könne eine von den Monisten forcierte ,,soziologische Ethik«rn8 mit deJll 
Buddhismus nicht in Widerspruch kommen, denn dieser sei ihre Grundlage. ,>So hat 
der Buddhismus tatsächlich die Grundgesetze des ethischen Verhaltens für alle Zu­
kunft festgesetzt, die Soziologie kann nur die einzelnen - heure viel verwickelteren. ... 
Zusammenhänge und Motivketten aufdecken, aber niemals an der Grundlage erwas 
ändern - da diese auch ihre Grundlage ist.«109 

Karny repliziert also Hornungs Fazit: Vereinigung käme nur unter dem Dach des 
Buddhismus infrage, denn dieser überschirme dank seiner Ethik und Moral alle :· 
formbewegungen. In der Einschätzung des Monismus spiegeln sich allerdi~gs d; 
Partizipationsverhältnisse an öffentlichen Diskursen: Der MonistenbMnd ist deutlich 
besser wahrgenommene Verein, ihm kommt eine erste Sammlung der Rcformb~; 
gungen .zu, welche sich dann erst als unter »buddhistischem Dach« stehend ef\VC15 

würde. 

Der Buddhismus im Handbuch der freigeistigen Bewegung (21914) 

Wie erwähnt, war die Mahabodhi-Gmlhchuft {DtMbd,er Z1nig) als dem Wei111artf' ~ 
verwandte Organisation anerkannt. Dieser Status zeitigte auch ihre Aufoahl11e ~ 110 

Handbuch der freigeistigen Bewegung Deutschlands, Österreichs und der Sch\VC:si 
Der Artikel der Gruppe in der zweiten. erweiterten Auflage von 1914 stammt vo; sctl 
Henning (1861-1927), einem Orientalisten und freidenkerischen Publizisten, e;det 
Gönner, der Frankfurter Industrielle Arthur Pfungst (1864-1912), ein bedeute~ 
deutscher Buddhist war.111 Die Einführung erläutert kurz Buddhas Bedeutun~en.1 
die Bedeutung des Buddhismus und gipfelt in dem Ausruf: »Aufhebung der 

----.. - ...... ___ ,,.,_ . ·od01nraJd5 
108 Die Idee einer "!mziologischen Ethikoc. d. h. einet wi,,en,chaftlichen Ethik, ist ein Ziehki chJfdich&" 

d . ..h LJ " 1.1 a1 Ob' kt wi19en• -UD ,eines na en:n _ m,e ... ,: Nach 1905 hatte sich die GeseUschaft _ s 1e_ ,,J und~-,., 
Betnichtung ~um Jn Onwa.lds ArbciteD erobert; sein En01,wement 1m Mo„uJr•b• 1 \l'1••~ 
.. ..,__ v .. , - - . ,..~ ...--,nnene c:diik, 

,r1sa1.,,, ~•'llfnr_r6r1! 1111 let:i:dii:h darauf zurück;r.ufühn:n, dass er aus Erfahrung "'': - - eitld' P d 
um das funknoruen:n der Ge,cllschaft pnlti1eh umK"ti'.cn MJllte. Die Formulierunfl'. 1..-111 ~ 

f G dl d . . . . UntefrtCJ"~- ,lf'ljl• 
au run 11,1!~ . er »!IO:tiolog,schenc Beobachrung und Erfahn1nt1 ist Teil di~•e~ ~ w ._ 
kann al11 morusn,ches Schlagwort mtwa.l•ilcher Prigunp; gdten. Vgl. t.. 8. die ,SODn~P jtl: ~o~ 
heim Ouwii.ld, Die ~111eDsc~af1liche_n Gn1ndbgen der Ethik. Fünfundneun1.qpte P~t,cr 191 J 
sn,chc Sonnta~pn:di,llten. V1ertc Ri:1he, l.cip;,;ig 1914, S. 2119-304 (Ent11u111:a.bc :zo. Oe 
und den Vornv.g Ostwald, Vorstufe (Anm. K7). 

109 Karny, Brief (Anm. 105), S. 60. 
110 Henning, Handbuch (Anm. 4), S. 1 52-15 7. 
111 Vgl. Groschopp, Dissidenten (Anm. 4), s. 303. 
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Das ist seine [d. h. des Buddhismus] Norm. Das ist aber auch zugleich eine derartige 
Selbstverständlichkeit für jeden, der innerhalb dieses Ideenkreises steht, dass es hierzu 
Weder des Befehlens, noch des Gehorchens bedarf.((112 

Diese Feststellung darf in den Kontext der vorangegangenen Kontroverse zwi­
schen Wilhelm Ostwald und Ferdinand Hornung gestellt werden: Dem Vorwurf Ost­
\Va.lds an die Buddhisten und den Buddhismus, ihren grundsätzlichen Makel darin 
ZU haben, Leiden anzuerkennen, statt sie tatkräftig zu bekämpfen, wird hier entge­
ge_ngearbeitet. Der Impetus, Leiden aufzuheben, wird hervorgestellt. Dieser explizite 
ffinweis auf nichts weniger als die Anschlussfähigkeit an moderne gesellschaftsre­
formerische Ziele und Visionen ist insofern vital für die Buddhisten: Das Handbuch 
~ngi~rt als Jahrbuch des Weimarer Kartel/J und ist somit Standardliteratur für dessen 

tglieder - insbesondere auch für die Monisten. Und wo, wenn nicht hier, sollte es 
den Buddhisten publikumswirksam gelingen, den lädierten Ruf hinsichtlich ihrer Mo­
d~rnität bzw. ihrer Anschlussfähigkeit an diese Moderne wiederherzustellen, nachdem 
dieser ihnen in Ostwalds 67. Predigt in Abrede gestellt wurde. 

Fazit 

~ erstes Fnit der Untersuchung muss zwangsläufig banal ausfallen: Vom je eigenen 
tandpunkt der monistischen und buddhistischen Vereinsmitglieder aus hatte man 

l!rundsätzlich nichts gegen eine Vereinigung,,.,,,,,, der jeweils andere sich eher d1Uchlü­
J,,, denn als gleichrangiger Partner anbieten würde. 
l.lr ~ach verfolgt man die Argum~nr.ation~n der Konu~enten ~nauer, s~ wird das 
:t.{ tc~ fast ebenso 1.wang.iläufig d1fferenz1erter. So bemühten sich Buddhiste_n und 
dicOn.tsten ~war gleichermaßen um eine bildungsbü~rliche Klie?tel, doch scheiterten 

Buddh1 sten - ganz im Gegensatz zu den Monmen - an diesem Anspruch und 
"ttaarnmelten eher Vertreter des neuen Mittelstandes in ihren Reihen. Da sich also 
~rgleichswcise wenige Mitglieder gleichzeitig als Monisten und Buddhisten ver­
~•tnäßig organisierten (im Gegensatz etwa zu den Kombinationen »Buddhist _und 
er:osoph<c bzw. »Monist und Freidenker«), war ein_e direkt~ Konkurrenz _der beide? 
· Ppen wenig spürbar. Hin11ichtlich der Wunschklientel ware den Buddhisten daaut 
~ Sinne einer Anhebung des sozialen Durchschnitts iMerhalb des Vereins eher an 
~r Zusammenarbeit mit dem Monis1tnb11nd gelegen gewesen als umgekehrt - und 
~ dominiert hier auch ein werbend-argumentativer Ton, während ~snvald d~h eh~r 

Paternalistisches Angebot der Aufnahme macht. Dabei gehen die Polemiken, die 

~-----
nrunR, Handbuch {Anm. 4), S. 156. 
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in der Ablehnung der anderen Seite als gleichwertigem Partner münden, vergleichs­
weise höfüch und positiv vor. 113 

lnsofern signalisiert das feste Beharren auf den Gemeinsamkeiten beider Welt­
anschauungen ein Nnder.1talement, das mehr oder weniger konstitutiv für beide Grup· 
pierungen im wilhelminischcn gesellschaftlichen Umfeld ist. Diese gegenseitig a.ffir· 
mierten »Wahrheiten« sind: 
1. Leugnung einer transzendenten Realität und Bekenntnis zu dner wehimmanc:nte!I 

Weltdeutung, h ) 
2. (damit verbunden und von beiden in Abgrenzung zum Christentu~ gebrau\;s 

Ablehnung des Erlösungsgedankens, des transzendentalbezogencn Simdebegrt 
und einer jenseitigen moralischen Vergeltung, . ) 

3. Genese und Gang der Welt ohne unnatürliche Eingriffe (»Naturgesetzlichkett«' 

4. Ablehnung kosmologischer oder ontologischer Dogmatisierungen, und • 
5. (resultierend aus einer frazerianischen Magie-Religions-Deutung) Abneigung ge 

genüber religiösen Ritualen als der Vernunft widersprechend. 

Diese mindestens über die Jahre 1909 bis 1915 hinweg gepflegten Topoi inhaltli~he; 
K . b . 11 . ali . o· · -·· - d f d beide Seite ongruenz verweisen - et a er ntu s1erten 1vers1tat - arau , ass . . der 
aus der Anerkennung und Pflege dieser Topoi Legitimation gewannen, die tfl na· 

. h alter Abgrenzung sowohl zum gesamtgesellschaftlichen als auch 7,0m gletc sa~ dert 
tivkulturellen Umfeld benötigt wurde. Salopp gesagt. brauchten die Buddhis~e:eiteil 
Monismus, um darauf verweisen 7.U können, dass ihre Jahrtausende alten WetS ·stefl 

auch bei modern gesinnten Freigeistern galten; umgekehrt brauchten ~e Mo;thik 
den Buddhismus, um auf die Jahrtausende lange Existenz einer atheisnschenfij! un· 
ve~~isen zu können, die von vielen konfessionell gebundenen Ze~tge~oss~CI }listo' 
moglich gehalten wurde. Beide Gruppen erhielten also Legitimauon l~nset ßdug 
rischer Grenzen: Der Buddhismus erhielt eine moderne Perspektive, ~e ~e~e 'fic-­
auf das rezente Indien bei weitem überflügelte, der Monismus eine h.istons aiso 
fendimension, über die er schlechterdiniri; nicht verfügte. Man wollte und konnb~,,de· . ~ ~*~ zwar mcht zusammengehen, doch begriff man den anderen durchaus s n,,I ge· 
ten einmal gegen die übermächtige konfessionelle Staatskirche und ein 11nd~r ~ 
g~n and~r~ neu~eligiö~e, durchaus metaphysische Entitäten integrierende ;;roi:, bZW­
wte Chmhan Saen,e, die Theosophen oder die aufkommenden Anthropa P 

·ij,· ..... - .. --.. -... - ... -... um splß 
113 Diese Höflichkeit i!lt durchaus nicht alltäglich, bot-trachtet man Aulkrungcn Os~• ,: iu:nncll. daß 

m · 1,- Mi il d • - .u,vcao et .1:. Mlf/! us. '.' 1e tte ~ngen au11 er ,anderen Welt, lassen ein !In niedriges geisuge~ 1" -J jd, •. r , . 
man Jene Wdt ki:innfaU11 als eine hi>heri: oder be!l11eri: an!l..-hen könnte. [ ... f'erner)"' r prihi•l(lf_l 
spirilislisd,, &Mf(""Jlfiir ri11, &.1Jmrki111111f1. t1111 dt,,, ,'fJ,..;.1,tuchttftli,h,11 Gtdt1"h"J&.,riJ un•~~ ]',ieUC f ~e 
sch Ah h 1 •••·1h · · - mus ,n. -hefl 11\ en ~en a ten ... , w J _ dm < >srwald, ( )kkultl!lmu,._ Vcruncilun,i: des Splff~II. . '• öten r-
~rr5se Wien \lom 19. Apnl 1925, S. 7. Aulkrun,i:i:n O,irwald~ bc7.ü,i:)ich der l·reireligl 
ahnlichi: Richtung. 
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Rittelmeyers Chn'sten1,emein.rchaft. Die ausgeführte Leipziger Konfliktlage 7.wischen 
Theosophen und Buddhisten verdeutlicht <lies. 

Trennend werden dagegen die Fragen der :r-.fodernität, des Fortschritts und der 
Ethik diskutiert: W'ährend die Monisten sich als ))Speerspitzc der ~Iodernc<t stilisieren 
u.nd dem Fortschritt huldigen, welches sie beides den Buddhisten absprechen, ver­
Zlchtrn diese auf solche Epitheta, indem sie die Richtungslosigkeit der menschlichen 

Enrwicklung betonen und den fortschritt als Irrglauben ablehnen. 1n dieser Prage 
de_r Positionierung zu Fortschrittsoptimismus oder zu Kultur- und Zivilisationskritik 
driften die Monistcn und Buddhisten auseinander, wenn sich auch im Handbuchtext 

V?n 1914 in der Frage nach der Autbebung der Leiden ein Zugehen auf den techni­
<!lstischen Portschrittspathos, wenn auch nur als streng individualistischer Entwick­
lungsglaube, finden lässt. 

Paul Carus' Wunsch nach Vereinigung der beiden Kulturströmungen Buddhismus 

~n~ Monismus, die ihm in seiner Person und auch in seinem Wirken in der neuen 
lJ eimat L\ordamerika äußerst gut gelang, scheiterte in Deutschland von Grund auf. 

tsachc war weniger die Grundhaltung der beiden Vereine, die durchaus an Vernet­
.:ungen zur Optimierung ihrer zumeist überschaubaren Potenziale interessiert waren, 

~s vielmehr die konkrete Lage zum einen der vergesellschafteten Strömungen: Im 

• 0 mem der Vereinigungsagitatinn Carus' engagierte Wilhelm Ostwald sich intensivst 
10 der Kirchenaustrittsbewegung, die für ihn zwar auch kirchenpolitisches Werkzeug, 

::~r auch Aus_druck anti-metaphysischer Weltdeutung. war. In. ~~sem Zusa'.11men-
g Waren religiöse Vereine - und seien sie auch mJt einem religtosen ))Restmmbus« 

\'ersehen - untragbar. 

Außerdem standen einer Vereinigung strukturelle Probleme im Weg. So zeigen die :a• nigfachen Kooperationen der alternativ kulturellen Vereine gerade in den Jahren 
rz Vor Au~bruch des Ersten \\?dtkriegs zwar einen starken Willen zur Zusammen-

~~it, d~ch bcvr~r~ugte man eher die For~ des Dach~erbands, ~n ~em j~de ~1:teiligte 
Ppe thre Ind1v1dualität und vor allem ihre Entsche1dungsfreihe1t behielt. 

V So scheiterte die Vereinigung der buddhistischen und monistischen Vereine am 
,0tabend des Ersten Weltkriegs also einmal aufgrund der Strukturen deutscher ))Ver-

'108rn ' b . di U f'~ ei.erefo. Zum anderen aber reflektiert der Unwille ~ur Zus~enar elt e . n-
Pa ~kett der holistisch gesinnten 11Kulturarbeitern, über ihre Veremsgrenzen und ihre 
de tti~ularcn Vereinsinteressen hinaus tatsächlich gesamtgesellschaftliche oder zumin-

8t In größerem Zusammenhang stehende Probleme zu fokussieren und - abgese-

~~-- - - - - - . ' 

fi err, IVti!'ll'nf'!"r K,irtr/1 <>elan<> nur mit der Kin:henaustJ'in5bcwrgung unter Agide des X-lffr »Ko,i-
1111 1, · " " · · .. d Jbiir h.i Gl'/J ~1"', el!Jc ühcr die cinidncn Vereine hinausgehende Kulturbewegung ru JnlWC~ un !C . 

.1::. er nahmen 1um einen nicht alle kartellierten Vereine teil und zum andettn result1en 00 bn:.i~e 
~ll'age~cnt wm gri;ßeren Teil au~ indivhlueU cingcbnchn:m ~n.non!IClfer, der nu, durch die 

~II-Mitglirt.ier bc1,:rüflt und ~~itierr, nicht aber dczi<lien zur Verf"ugung gt'~tell! wurde. 
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hcn von einigen wenigen praktisch erfolgten, aber zumeist kurzlebigen Projekten -
von der theoretischen Betrachtung und Diskussion dieser Probleme zu ihrer aktiven 
Bearbeitung bzw. Bekämpfung überzugehen.115 

Und damit konnten beide, Monisten und Buddhisten, letzten Endes ihren eigen~ 
Zielen von gesellschaftlicher oder gemeinschaftlicher Partizipation nicht genügen un 
blieben bei allen Versuchen zur Transformation in praktisch arbeitende Vereine z: 
größten Teil theoretisierende Vereine, deren Vereinsaktivitäten sich auf die Verans f. 
tung von Vorträgen und die Herausgabe von Broschüren beschränkte. Der VofU'U1' • 
den !'.ie an die Mehrheitsgesellschaft machten, untat:g zu sein, müssten sie sie~ [11.t­

sächlich auch selbst gefallen lassen, da ihnen schlichtweg die gesamtgesellschafcliche!I 
Einflussmöglichkeiten fehlten. 

. ci· -, .. _,, __ "-•"·•--.. ,____ . e 11100il 
115 ~ gcl~ng c5 den_ Moni!l!c~ unter (vor allem 6nanzidkr) h.dnführu11K O!!~d• ~ 1:; ,c:hO~ 

ehe S1cd1un8:, ~e •Kolonie Une11ma. (Pl11.n1pnKhe ldo: •Die Emc•), zu ,w:unde 'r.ia)kotl•~ 
das k~~~un1ran1che _ Zu!lamm~nlcbcn !!Chon l 913. Zu wirklich lebcnsfih.is':" ~ t 912 ~ 
oJ~r fünn~htu~n -_ 1m VefK!cKh dnu Y11::lkich1 der ß•11dfor M11nmch11tt, der~ J macd-~~ 
wi::tt 3~ Hc~me fiir li:d1,11:c Mütter betrieb - kam e!I nicht. Die Buddhiuen, denen eine U p.t:edi11111 

Lehre 1~ die I":'bcns~ührunK vonchwi:bte, kamen über pcr,önliche Maß~ahmen ~ u,,d f,us&' 
und Diatenk) 111cht hina1.111 - zu mona11ti11chet Ve~ein!lch11ftunJ1: um e11 1n [)cUII 
pa iucht. Vgl. zum H1111d far M•llmch•I':(_ ( iro!!chorp, Dissidenten (Anm. 4), S. 233· 




